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Folge t0 Miinďren, oktober í97í 23. Jahrgang U-'
Ex runc? Problemotik und Konsequenzen einer Nichtig-

Auďt die dritte Yotgespriidlstunde zwischen Bonn und Ptag, die am Dien'staq, den
z8. Septembet in Ptag vor siďr ging, bliab ohne Etgebnis. Die Gesptiidtspartnet
Staaušekretiit Paul F t a nk vom Auswiirtigen Ant in Bonn und der zum Zwecke
der Vethanď]un4en mit Bonn neuetnannte SteLlv. Au|3enministet |iři Gótz ttenn-
ten siú nach kaum zweistiindigem Gespilidl. Staatssekretijt Frank etHihte an-
sch]ie$end vot |ourna7isten, člas Haupthindemis auf dem Wege za einem fiit
beide Seiten annehmbaren Entspannungs-Vertrag sei das Miindtner Abkommen
von t9j8' Ptag behane auf seiner I}ngiiltig'Etkliirung ,,ex tunc'; Bonn kónne
sich darauf ničht einlassen. In diesem Zusammenhange ercďleini uns eine \7arc
Daflegung von Bedeutung, mit du sidt in det ,,8;ayerischen Staatszeitung" Bayems
SoziaTminister Dr. Ftitz P itkl zu Worte meTdete. Wir lesen dort:

Die ersten Vorgespráďre iiber die Nor-
malisierung des durch Hitlers Kriegspolitik
gestóÍtendeutsdr-tschedroslowakischenVer-
háltnisses, in deren Mittelpunkt _ unnÓti-
gerweise _ das MÍindrner Abkommen aus
dem fahre 1938 steht, haben begonnen.
Unmi(verstándliďr hat die gegenwártige
tsdreůoslowakisůe Regierung die Forde-
rung erhoben, daíš Bonn den am z9. Sep-
tember 1938 von Hitler, Mussolini, Cham-
berlain und Daladier in Miinchen gesůlos-
senen Vertrag tiber die Angliederung des
Sudetenlandes an das Deutsďre Reiďr als
von AnÍang an {: ,,ex tunc") ungtiltig er-
klarr Sie begriindet ihre Verlangen u. a.
mit dem Hinweis, die Tschechoslowakei sei
beim AbschluíŠ dieses Abkommens nic-ht
beteiligt gewesen und habe side gegen ih-
ren ausdriid<lichen Willen dem Macht-
spruch der M{indrner Konferenz beugen
můssen.

Eine Reihe Argumente werden von tsdre-
choslowakischen Vólkerredrtlern, wie fa-
ros7av Žourek, ProÍessor íůI InteInatio-
nales Reďrt an der Karls-Universítát Prag,
vorgebraďrt, der in einem oÍt zitierten
Aufsatz Íeststellt:

,,Das Mtindrner Abkommen ist von An-
fang an ungiiltig, auch aus dem Grunde,
weil es der Tsďrechoslowakei mit Gewalt
zu einer Zeit atsÍgezwungen wurde, als Na-
zideutsch]and bereits eine bewafÍnete Ag-
gression gegen sie eingeleitet hatte, sowie
durch Androhung weiterer Gewaltakte, al-
so mit vom Standpunkt des Briand-Kellog-
Paktes und des Vólkerbundspaktes wider_
rechtlichen Mitteln".

Im gleichen Sinne áu8erte sich auch
Vaclav Michal vom,,Institut Íúr staat
und Recht der Tsďreďroslowakischen Aka_
demie der Wissensc-ha{ten" in Prag, der
darauÍ verwies, da8 das Mtinchner Ab-
kommen niiht die zu seiner rechtliďren
Gůltigkeit erforderliche Billigung des tsche_
choslowakisdren Parlaments erhalten habe.
Mithin sei die Abtrennung der Sudetenge-
biete im Oktober 1938 widerrechtlidr und
damit redrtsunwirksam.

Itir Vaclav Kr al, den Direktor des Pra-
geÍ ,,Instituts fiir die Gesdrichte der euro-
páischen sozialistischen Staaten der Tsche-
choslowakisdren Akademie der Wissen-
schaften", war das Miinchner Abkommen
von Anfang an ungůltig, weil sein ,,Signa-
tant (HitleÍ) es mit der Absicht unterzeich-

keitserk!órung des MÚnchner Abkommens ,,von Anfong o'n"
standenen Verluste nidrt als Gegenforde-
rung in Ansdrlag gebracht werden.

Das t9{5 dem tsďrechoslowakisdrenStaat
zugefallene Vermógen des Deutsdren Rei-
dres, das im wesentlichen in der Zeil zwi-
sdren 1938 und í945 von deutsdrer Seite
gemachte lnvestitionen auf dem Gebiet der
ČSSR umfaBt, wirft vóllig neue Prcbleme
auf. Diese betrieblidten und wirtsďlaftlichen
Anlagen in Hóhe vieler Milliarden Kronen
sind der Tsďreďroslowakei nadr Ende des
Zweiten Weltkrieges nahezu unversehrt in
die Hánde gefallen.

Allein das Hydrier-Werk in Oberleu-
tensdorÍ stellte nach tschechoslowakischen
Bereďrnungen einen Realwert von knapp
3o Milliarden Kronen dar. Hinzu kommen
jene reiďrsdeutsclren Investitionen, die auÍ
dem Gebiet des Protektorates Bó}rmen und
Máhren sowie der Slowakei, also auíŠer_
halb des Sudetenlandes, gemacht worden
sind und die naďr vorsidrtígen, Íundierten
Schátzungen mit 20bis zz MilliardenDeut_
sche Mark angesetzt werden. Prag will
heute díese deutsdren Investitionen, die
der Schwer_ und Růstungsindustrie dien_
ten, eher als eine Ersůwernis a1s einen
Vorteil Íiir die ,,lriedenswirtsdraft" der
ČSSR darstellen. Diese Behauptung ver-
langt eine Korrektur, denn die tschechoslo-
wakische Wirtsdraft ist seit 1948 eindeutig
auÍ den Ausbau der Sďrwerindustrie aus-_
geridrtet, wobei die Investitionen desDeut-
schen Reiches vielerorts als Grundlage Ítir
den Áusbau dieser Industrien dienten.

Chrusdrtschow nannte die Dinge beim
Namen, als er 196z in seiner Pre8burger
Rede die der Tsůechoslowakei in die Hán_
de gefallenen deutsc-hen velmógens\MeÍte
als eine ,,reiche Erbschaft" bezeichnete.

Mit groíŠer Sorge sehe ich die bei einer
Nichtigkeitserklárung des Miindrener Ab-
kommens von AnÍang an eintretenden
rechtlichen Konsequenzen ffu die Sudeten-
deutsďten, die von der ungeklárten Staats_
angehórigkeit bis zur eventuellen Ungi.il-
tigkeit sámtlicher staatlidrer Hoheitsakte,
wie Gerichtsurteile, Besc-heide und privat-
rechtliche Vereinbarungen reichen kcinnen.

Betrachtet man die Einfůhrung des deut-
schen Arbeitsrechts bei Nichtigerklárung
des Miinchener Abkommens ,,von Anfang
an" als nicht erfolgt, so kónnten von den
betroffenen tschechischen Arbeitnehmern
beziehungsweise vom tschechoslowakischen
Staat aus den verordneten Lohnfestsetzun-
gen nach oben und der Verweigerung von
Ausnahmegenehmigungen vom Lohnstop
Schadensersatzanspriidle in betráchtlicher
HÓhe abgeleitet werden'

Bei einer rechtliďlen Nichtigkeit der in
den sudetendeutschen Gebieten vorgenom-
menen Beschránkungen beim Arbeitsplatz_
wedrsel und der Dienstverpflichtungen
kónnten daher auch daÍiir Schadenselsátz-
anspriiďre an die Bundesrepublik gestellt
werden.

nete/ es nicht einzuhalten und es ja auch
in kiirzester Zeit gebroďren hat".

Zw einer áhnlichen Sdrlu8Íolgerung
kommt Alexander O r t, stellvertretender
Leiter des ,,Instituts fiiÍ Internationale Po-
litik und Ókonomie" in Prag. Er vertritt
den Standpunkt, ,,ďaB die Frage der Un-
gtiltigkeit des Miindrener Diktats weit
mehr eine politische als eine iuristische
Frage ist".

Sind die ins Fe]d geÍiihrten Griinde ÍÍir
eine angebliche Ungiiltigkeit des Mtinche-
ner Abkommens von Anfang an vom ju-
ristischen Standpunkt aus sdron nicht stich-
baltig, so mu8 klargestellt werden, daíš die
Prager Regierung sowohl v o r dem Ab-
schluB des Miinchener Abkommens bereits
einer Abtretung des Sudetenlandes zuge-
stimmt/ als auch das Prager Parlament die
Gebietsveránderung Ende 1938 entgegen
der Behauptung Michals indirekt gebilligt
hat. In diesem Zusammenhang erscheint
bemerkenswert, da8 der tsdredroslowa-
kisdr-sowietisdre Geheimvertrag von 1945
iiber die Verpachtung der Uran-Gruben
von St' |oachimsthal erst 1965 _ tÍotz zwi-
sdrenzeítlicher DurchÍiihrung - gebilligt
worden ist. Allerdings sollte man der Auf-
fassung, es handle sidr beim Streit um die
Giiltigkeit des Miindrener Abkommens
auch um eine politische Frage, béitreten;
doch haben alle politisdren Fragen auch
einen rechtlidren und finanziellen Kern,
der sowohl ÍúÍ die betroÍfenen Mensdren
als auch íifu die Regierung von erheblicher
Bedeutung ist.

Von gróBtem lnteresse sind hierbei die
BeparationsfordeÍungen' welďre die tsdre-
choslowakisc{re Regierung als Ersatz Íiir die
naďr ihrer Melnung widerreďttliche Abtren-
nung der Sudetengebiete anmeldet. lhre
Hóhe beláuft siďr nach intemen Prager Be-
redrnungen zwisďten der Maximalsumme
von í 35Í Milliarden und der Mindestsumme
von 786,7 Milliarden Kcs. Sle werden u. a.
mit erlittenen Wáhrungssďráden,Verlust von
Produktionsgiitern, Kuliurwerten und Einbu-
Ren an Gebáuden und Liegensc{raften be-
griindet.

Idr meine, die Tscheďloslowakei macht
es sich doch zu einfach, wenn sie argumen-
tiert, die Deutschen wáren an ihrer Aus-
siedlung selbst schuld und hátten damit
keinen Ansprudr auÍ Entschádigung' somit
dtirften die am deutschen Vermógen ent_

_ _ _ _ ıı.
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Folge 10 München, Oktober 1971 ` 23. Jahrgang

Ex rum? Problematik und Konsequenzen einer Nichtig-  
keitserklêirung des Münchner Abkommens „von Anfang an”

Auch die dritte Vorgesprächsrunde zwischen Bo-nn und Prag, die am Dienstag, den
28. September in Prag vor sich ging, blieb ohne Ergebnis. Die Gesprächspartner
Staatssekretär Paul- F r a n k vom Auswärtigen Amt in Bonn und der zum Zwecke
der Verhandlungen mit Bonn neuernannte Stellv. Außenminister [iii Götz trenn-
ten sich nach kaum zweistündigem Gespräch. Staatssekretär Frank erklärte an-
schließend vor Iournalisten, das Haupthindernis auf dem Wege zu einem für
beide Seiten annehmbaren Entspannungs-Vertrag sei das Münchner Abkommen
von 1938. Prag beharre auf seiner Ungültig-Erklärung „ex tunç“; Bonn könne
sich darauf nicht einlassen. In diesem Zusammenhange erscheint uns eine klare
Darlegung von Bedeutung, mit der sich in der „Bayerischen Staatszeitung“ Bayerns
Sozialminister Dr. Fritz Pi rkl zu Worte meldete. Wir lesen dort:

_ Die ersten Vorgespräche über die Nor-
malisierung des durch Hitlers Kriegspolitik
gestörten deutsch-tschechoslowakischen Ver-
hältnisses, in deren Mittelpunkt - unnöti-
gerweise -- das Münchner Abkommen aus
dem Iahre 1938 steht, haben begonnen.
Unmißverständlich hat die gegenwärtige
tschechoslowakische Regierung die Forde-
rung erhoben, daß Bonn den am 29. Sep-
tember 1938 von Hitler, Mussolini, Cham-
berlain und Daladier in München geschlos-
senen Vertrag über die Angliederung des
Sudetenlandes an das Deutsche Rei-ch als
von Anfang an (= „ex tune”) ungültig er-
klärt. Sie begründet ihre Verlangen u. a.
mit dem Hinweis, die Tschechoslowakei sei
beim Abschluß dieses Abkommens nicht
beteiligt gewesen und habe sich gegen ih-
ren ausdrücklichen Willen dem Macht-
spruch der Münchner Konferenz beugen
müssen.

Eine Reihe Argumente werden von tsche-
choslowakischen Völkerrechtlern, wie' Ia-
roslav Z o u r e k , Professor für Internatio-
nales Recht an der Karls-Universität Prag,
vorgebracht, der in einem oft zitierten
Aufsatz feststellt:

„Das Münchner Abkommen ist von An-
fang an ungültig, auch aus dem Grunde,
weil es der Tschechoslowakei mit Gewalt
zu einer Zeit aufgezwungen wurde, als Na-
zideutschland bereits eine bewaffnete Ag-
gression gegen sie eingeleitet hatte, sowie
durch Androhung weiterer Gewaltakte, al-
so mit vom Standpunkt des Briand-Kell0g-
Paktes und des Völkerbundspaktes wider-
rechtlichen Mitteln“. '

Im gleichen Sinne äußerte sich auch
Vaclav Michal vom „Institut für Staat
und Recht der Tschechoslowakischen Aka-
demie der Wissenschaften” in Prag, der
darauf verwies, daß das Münchner Ab-
kommen nicht die zu seiner rechtlichen
Gültigkeit erforderliche Billigung des tsche-
choslowakischen Parlaments erhalten habe.
Mithin sei die Abtrennung der Sudetenge-
biete im Oktober 1938 widerrechtlich und
damit rechtsunwirksam.

Für Vaclav Kr al, den Direktor des Pra-
ger „Instituts für die Geschichte der euro-
päischen sozialistischen Staaten der Tsche-
choslowakischen Akademie der Wissen-
schaften“, war das Münchner Abkommen
von Anfang an ungültig, weil sein „Signa-
tant (Hitler) es mit der Absicht unterzeich-

nete, es nicht einzuhalten und es ja auch
in kürzester Zeit gebrochen hat".

Zu einer ähnlichen Schlußfolgerung
kommt Alexander Ort, stellvertretender
Leiter des „Instituts für Internationale Po-
litik und Ökonomie” in Prag. Er vertritt
den Standpunkt, „daß die .Frage der Un-
gültigkeit des Münchener Diktats weit
mehr eine politische als eine juristische
Frage ist". _

Sind die ins Feld geführten Gründe für
eine angebliche Ungültigkeit des Münche-
ner Abkommens von Anfang an vom ju-
ristischen Standpunkt aus schon nicht stich-
haltig, so muß klargestellt werden, daß die
Prager Regierung sowohl vor dem Ab-
schluß des Münchener Abkommens bereits
einer Abtretung des Sudetenlandes zuge-
stimmt, als auch das Prager Parlament die
Gebietsveränderung Ende 1938 entgegen
der Behauptung Michals indirekt gebilligt
hat. In diesem Zusammenhang erscheint
bemerkenswert, daß der tschechoslowa-
kisch-sowjetische Geheimvertrag von 1945
über' die Verpachtung der Uran-Gruben
von St. Ioachimsthal erst 1965 -- trotz zwi-
schenzeitlicher Durchführung - gebilligt
worden ist. Allerdings sollte man der Auf-
fassung, es handle sich beim Streit um die
Gültigkeit des Münchener Abkommens
auch um eine politische Frage, beitreten ,
doch haben alle politischen Fragen auch
einen rechtlichen und finanziellen Kern,
der sowohl für die betroffenen Menschen
als auch für die Regierung von erheblicher
Bedeutung ist. '

Von größtem Interesse sind hierbei die
Heparationsforderungen, welche die tsche-
choslowakische Regierung als Ersatz für die
nach ihrer Meinung widerrechtliche Abtren-
nung der Sudetengebiete anmeldet. Ihre
Höhe beläuft sich nach intemen Prager Be-
rechnungen zwischen der Maximalsumme
von 1 351 Milliarden und der Mindestsumme
von 786,7 Milliarden Kcs. Sie werden u. a.
mit erlittenen Währungsschäden,Verlust von
Produktionsgiitern, Kulturwerten und Einbu-
ßen an Gebäuden und Liegenschaften be-
gründet.

Ich meine, die Tschechoslowakei macht
es sich doch zu einfach, wenn sie argumen-
tiert, die Deutschen wären an ihrer Aus-
siedlung selbst schuld und hätten damit
keinen Anspruch auf Entschädigung, somit
dürften die am deutschen Vermögen ent-

standenen Verluste nicht als Gegenforde-
rung in Anschlag gebracht werden. _

Das 1945 dem tschechoslowakischen Staat
zugefallene Vermögen des Deutschen Rei-
ches, das im wesentlichen in der Zeit zwi-
schen 1938 und 1945 von deutscher Seite
gemachte Investitionen auf dem Gebiet der
CSSR umfaßt, wirft völlig neue Probleme
auf. Diese betrieblichen und wirtschaftlichen
Anlagen in Höhe vieler Milliarden Kronen
sind der Tschechoslowakei nach Ende des
Zweiten Weltkrieges nahezu unversehrt in
die Hände gefallen.

Allein das Hvdrier-Werk in Oberleu-
tensdorf stellte nach tschechoslowakischen
Berechnungen einen Realwert von knapp
30 Milliarden Kronen dar. Hinzu kommen
jene reichsdeutschen Investitionen, die auf
dem Gebiet des Protektorates Böhmen und
Mähren sowie der Slowakei, also außer-
halb des Sudetenlandes, gemacht worden
sind und die nach vorsichtigen, fundierten
Schätzungen mit zo bis zz Milliarden Deut-
sche Mark angesetzt werden. Prag will
heute diese deutschen Investitionen, die
der Schwer- und Rüstungsindustrie dien-
ten, eher als eine Erschwernis als einen
Vorteil für die „Friedenswirtschaft” der
CSSR darstellen. Diese Behauptung ver-
langt eine Korrektur, denn die tschechoslo-
wakische Wirtschaft ist seit 1948 eindeutig
auf den Ausbau der Schwerindustrie aus-
gerichtet, wobei die Investitionen des Deut-
schen Reiches vielerorts als Grundlage für
den Ausbau dieser Industrien dienten.

Chruschtschow nannte die Dinge beim
Namen, als er 1962. in seiner Preßburger
Rede die der Tschechoslowakei in die Hän-
de gefallenen deutschen Vermögenswerte
als eine „reiche Erbschaft” bezeichnete.

Mit großer Sorge sehe ich die bei einer
Nichtigkeitserklärung des Münchener Ab-
kommens von Anfang an eintretenden
rechtlichen Konsequenzen für die Sudeten-
deutschen, die von- der ungeklärten Staats-
angehörigkeit bis zur eventuellen Ungül-
tigkeit sämtlicher staatlicher Hoheitsakte,
wie Gerichtsurteile, Bescheide und privat-
rechtliche Vereinbarungen reichen können.

Betrachtet man die Einführung des deut-
schen Arbeitsrechts bei Nichtigerklärung
des Münchener Abkommens „von Anfang
an” als nicht erfolgt, so könnten von den
betroffenen tschechischen Arbeitnehmern
beziehungsweise vom tschechoslowakischen
Staat aus den verordneten Lohnfestsetzun-
gen nach oben und der Verweigerung von
Ausnahmegenehmigungen vom Lohnstop
Schadensersatzansprüche in beträchtlicher
Höhe abgeleitet werden.

Bei einer rechtlichen Nichtigkeit der in
den sudetendeutschen Gebieten vorgenom-
menen Beschränkungen beim Arbeitsplatz-
wechsel und der Dienstverpflichtungen
könnten daher auch dafür Schadensersatz-
ansprüche an die Bundesrepublik gestellt
werden.
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Ist das sudetendeutsche Gebiet aber nicht Die Rechtsunsicherheit wáre also vollkom- Wáhrend die Bundesregierung und veÍtÍe-

uořĚ"'iě.r'iria g1i1dg ;"--Ďatscháneich men, vor alep a-uch wegen der Ung'ewi8- ter.der sie tragenden Parteien sagen/ man
gekommen, was bei 

"i""' 
-N-i.ňti!ŘĚit á.' t'.itl wie Behórden uná Gericht áritter wolle Vertreibung nicht - ,,legitimieÍel1'/,

ilffiň; ÁÉi";;;;; und seiner Zu- staá'ten ái" n".l't'u.rháItnisse beurteilen Íordern die'Vertriebe_nen,-da$-.die Yerttiige

."áóiěi"r"*ngen /rex i,_'ňó;; a"' Fall wá_ *tiiá.". Ďi''o ui'r'"' waren die deutsche die veÍt-Íeibung nicltt -legalisieten" diit'
te. dann wáren auch aié Ár.te der deut_ st""is'a''ser'óiigk.it der Sudetendeutschen len. Beide woÍte sind nicht die verschiede-

ilí.řild'ňŤi"g"-""ňr,ls. ""J-ai"''cěitffi' der eingefúhrten deut- ne Bezeichnung eines gleichen BegrifÍes-

Die Rechtsunsiůerheii 'ware besonders .;ň;" R".hÁ;dňng von I"938 bis 1945 in Eine H'andlung ďer ein zustand wiÍd
gravierend auf dem c"rri"t'J"r"Eh;;;řta dď;a-;t."&;t.Á"en ceúět.n lm Áus- dann_,,1egitimiěrt", wenn er als moralisch

denn die erste einschn.jij;á."Ň;;'il; |ind unbesttitten.Eín zweiseitiges deutsch- gereůtfertigt und dem cerechtigkeitsprin_

auf dem Sektor des Privatredrts brac]rte tr.r'.aó'tó*"tl.a'ó. Bereinigřng.sabkom_ žig entsprechend.anerkannt.wird. DaB dies

eine diesbezúgliche Verordnung, nach der -."l.i-"i.t't gegignet, dieses"Próblem zu von niemandeminderBundesrepublikhin_
vom I. |anu,ar t939 an die Zivilehe obliga- rosé",-*óii ein_ de?artiger Vertrag keines- sichtlich der Vertreibungen gewollt wird,

torisch wurde. w.s.'a'ii.. ši;"t"; áhňe weite'eř binden bedarf keiner Klarstellr'ng. Eine Handlung

Durch die Angliederung des Sudetenlan- kÁ" oder ein zL\stanď wird ,,1egalisieÍt", wenn

des an das Deutsche Reich erfuhr des wei- Au8er Zweifel ist daher die Frage' _einer sie - unabhángig von ihrer. moralischen

teÍen auch das v.'*"T,""i1it.ň;" ;;; Nlctitig€rktailnc d99 Miindrener Ábkom- Bereclrtigung. und Ubereinstimmung mit
grundlegende Neugestaltung, auch beim 1."*i,.*_i"".' nic]rt lur eine.politische dem Gerechtigkeitsprínzip _ als geregelt

materiellen StraÍrecht und SirafverÍahrens- ro''úoí"r.., die u.nter dem Gesióhtsprrnkt anzusehen sind. Es ist daher die. Frage zu

recht kam es zu Neureg;lilffi. ''"'''"''" aJ št""tr"íJn- allein bereiniet werden stellen, ob man durch den stándigen und

Eine Nichtigkeit des ú_tir'ůener Abkom_ kónnte. " bewu3ten Gebrauch des Wortes ,,legitimie-

mens und der Zusatzabkommen vom Zeít- Die an den Veňandlungen Beteiligten wá- ren" nicht vielleicht doů bereit ist,_ die

punkt ihres Abschlusses 
"r' 

t'.á..rtěl a"n"', -" g"i_t"i;tJ, {;i g"šď'i"htll"h.ň Ú"h.- Vertreibungen ,,hinnehmen" und diese

da6 die vielfáltigen ,..Áttl.rrér' Ýerklam] heit 'zu_ tols.n 
";nd 

auš vri:ri"i.i"i nĚrá'- Frage als geregelt, d. h. ,,lega1isiett" be_

t#[t'*':xť:*tri*i * "ffit'Jii 15: lll;''""'m;mtl":ťla'rua ;l: pT'i1{fJiŤš'1ŤJďit-Ť";;.: il;:,;"q:
der reichsdeutschen Gemeindeordnung, dei aber letztlich kein Modell l

Bodenverwaltung, demBeamtengesetz/dem 9;n"q'-í"l; Já"t"*i""ň"*o"lo."ri'"t'.n h-eiíŠt, da8 man bei dem Bestreben, eine

Reidrsbesoldungsgesetz íň "ůň fuirt- verhlittn-isses sein kann' *";- ň- gbl"'';r N_ormalisierung der Lage in Europa zu Íór_

sc]rafts- und Sozialreďrt,nie existiert haben w.ise 
"on 

den Sudetend'eus"r'"i-uňgí"'- _d-::.tl,""o" 
deiin diesem Raum stehenden

diirften, obwohl .i" piaf.li"iiii *"ia.". kannt wurde. : wirklichen Lage" ausgehe' Zur ,,wirklichen
Lage" itt Europa gehórt der Verlust der

I(eine LegalisieÍrrng der Vertreibung! v;i#ů$ilY;;''.'"JT;f B:',''.:*Jtť;,l
Dt. Fritz w i t t m a n n , mit 38 |ahten einet der jingsten bayr-isdten Ministetia'7' i" E".opá," aen rechtliďr abzísidrern 

- 
ein

iite, t:ckte nach dem kifuzliú, erfotrgten Tode des CSlJ-Abgeoilneten_Dt..Pohle.in Bestrebe'n 'der ostblockstaaten einschlie8_
áen'Bundestag auf . Dor gebirtige EgerLiindet, dessen G1ofivatet in Ro[3bach ein.e liclr der Tschechoslowakei ist.
Kj'onditorci in:nehátte.$eín !q.t&-w.al .Arzt in-Kuttenp7an),-ist ^als, 

Refercnt fijt' Fůr die Verhandlungen mit der Tsclre_
richt]iche Grundsatzfiagen Mitglied des Bundesvorstands det Sudetende*tsúen a'ó'ro*"Ř"i ňú.'.'' dió sudeae;déutscheÍ1
íindsmannschaÍt Nón seinemÉinríjcken in den Deutsdten Bundestag etf::ht et il'J;;';;7j-iriěi_aiia óifere odet ver-
dutch das Auto|-Radio \uf lem H-eimyege.vom Schitndinget B-im'sonntas).. !1lr d!e' 

'íiarí"''zii^ianánisse 
oo 'ái" Fotderung

ší, a", it auch a]s ste7]v'' bayrischet Laldesvorsitzende! zut Ve{úgung steht, und i;;Ť;ďr;;f,;;i;*E"i, ,,ao' uiiialiet eb1
fnt die sudetendeutsdte Vo7ksgruppe ilbethaupt, fiit die er im Sudet.endeutsúen i;-;;; ió;_ÁÁÍi"s-o" mit a11en sidt
Řit nlitarbeitet, ist dď Einzug diěses ausgezeichneten |uristen und Vólketrechtlers ááiá*_irs"úi"áii xčo'"qr"nzei fút nich-
in den BundestaT ein gtof3ar Gewinn' tig. za eřklaren", no& ditch die ,,Legali'" 

Ňáinitói""de"AusfiÍhůng entnehmen wit einem seinet GtundsatzattikeL: ;izr;;g;:a:i.'iiiíon--í áu virtiíiu1iis,
Die von der Tschechoslowakei hochge- inzwisďren von der- g_rcisten ZahI det -|u- ihre Láge verccb\echtet wird,

."řir" 'ňójiňš.r'. šaiŘ"'éiorderung, čas risten, Politiker und_ Publizisten_beziiglich Die Sudetenfrage mufi eine offene Irage
lvtti''ďr''é' Abkommen von 1938 als von einer ,,NichtigkeitseÍklárung des MiinchneÍ bleiben bis zu einem wirklichen Ausgleiďr
ili;il an nichtig zu erklareí] haben in Abkommen-s von Anfang an" deutlich ge- in Europa. Auch die andere Seite mu-B zur
á.i_óóTi,i..t'.n uná wissensďraftlichen Dis- macht wurden. Kenntnis nehmen, da8 die verantlvoÍtli-
t .'i.io.' nach,,Komptomi8formeln" sudren Der Bundesk anz7er hat in seiner Fern- chen Reprásentanten, in-sbesondere der
i"ri.''. gi''..''PtazeďenzÍall, da8 ein gůltig sehanspraůe aus Warschau am 7. Dezem- Spredrer der Sudetendeutschen immer wie_

"i,*t^''a.setommenes 
Abkommen von An_ ber rqio zu demVertrag mit Po1en erklárt: dér erklárt haben, daB das Miinc-hner Ab-

F""" 
"iďtis, 

d. h. also nicht existent er_ ,,Dieíei Vertrag bedeuřet nicht, daB wir kommen ,,kein Modell Ítir die Zukunft"
l]ařt *"ia"' gibt es nicht. Fůr die Tsche- Únredrt a.'erřennen oder Gewalttaten des Zusammenlebens der Vilker im boh_

dó'ótó*ut éi 6esteht weder ein rechtlidres, reďrtfertigen. Er bedeutet nidrt, daB wir misch-máhrisch-schlesischen Raum sein

"óiď 
éi" politisďres Bedtirfnis, daíš ihre Vertreibuig nachtráglich legitimieren." kann.

Iórderu''g ěrftillt wird, da in z6 |ahren s-eit

ail-ňaP" 
- 
áés Zweiien Weltkrieges das Vetzweiflungssďrritt Smrkovskys

ivrí".l'""' Abkommen fiiÍ die Ges'taltung
il'il;i;_h;;;" ""' ďňa"rřp"t']iÍ i"t: Der Prager Parlamentsprásident derDub- man hungert -und nidrts zu essen hat,

;ňj.li'í_-[;il"rtioa.rrri.-'uĚá."t.t hat; es č.Ě-Á';, 
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šm.kov.Éy, wágte es, -d-er dann bleibt einem niďrts anderes ůbrig,

řř'6'|o;;..;l* T.a.a"rrówakei zwt Be- it"ňi"iíď"" Kommunisten-Zeřtung ,,Vie als siďl zu'beugen u-nd seine Ideen zu ver-

iáJr'i'ig ""i'i'.'t'""Jň;;;ňňi*ieae' il;;_ci";i,i eine UnteÍÍedung zu ge- leugnen." Seit zwei }ahren sei er Zielsdrei
iióaiJ'pra, wáí'ii,", .r*ónl er noclr in der ČšsR le6t. be taglicher Angriffe in Presse, Rundfunk,

Da oÍfenbar eineÍseits der Versuch g_e- rit'"í_irti."t ř nichts mehr zu verlieren: Fernsěhen und auf Parteiversammlungen.

macht wird,der tsaoe.noštoiřar.i'.r'""Ňiřr'- o". t'.t'..r'isclre Volk' werde nie .resig- Eine Móglichkeit, sich gegen Besdrimpfung

tiskeitsforderung entgegenzukommen,. an- "i;a,;;.i';;;;..' řagri.r'-*it é'hobe"ě' und Verleumdung zu wehren, gebe es

á$ilt,řil;''aiě__ďuňit zusammenhán- Hand áen Dankesadressen Ítir ,,brůderIiche nicht'

;;;;-";;; 
-š-a*rĚiisL-"it." ;;;il" iiirie'_i'114"ep.* 1968 zustim'men miisse. Jt

werden, suůt man nach ěiner Formel,'die E''t'.t"^'ai"--'Úr.'"ó,'s"''s-'--í't ái" o.t- Das mu8 als der AuÍsdrrei eines ge_

J|i'ářT'alĚ*ň,i:ii'"iáirí" á.i,,Ni.r'túr.éit tL.r.rí""těn eine_s raěes ih'e rinstellung quálten Volkes gewertet werden' Smrkovs_

von Anfang an,,, als 
"o.t 

-ái""a.' 
,,s!áp_ ;řá;;;;.r';.hia".'žú"'' uo'' rq68 unč ky, der der offiziellen Prager Version zu_

ren Ungi.iltigwetdens,, ;;; ř;;.iňďá;í;;, ;';;;";;;g á- "r. {"su'. a.'dó..' *_.. folge als ein todkranker Mann in einem

Tahres 1938 zuláBt. dů. wi"-;"'irrt 
^^ 

rrinki"uitt w"cu., Prager Sanatorium liegt, hat mit diesem

Sdrlie8lich wird in letzter Zeit das ;;_;;i a;; Ýórť-t"'áit, irr' iáii" "i""r 
rrisé Intěrview den gleichen Mut und die glei_

Mtinďrner Abkommen auc]r als ,1on An- *i.d"i; t'"'ra"m. H."t" tit"-á.i úti'o- che Unersdrrockenheit bewiesen, die ihn,
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staatsappaň 
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der iiber vierzig |ahre lang der KPTsch

net. Die g".'.r"trrr.r"iáĚ--ii'"""icrrr'.rrr8 Ďiňffi; ďtáiái" Áňeitéiti-ásl',ě aus. Alle 11sehort hatte, unmittelbal naďr dem

einer Regeluns 
"tr,,oosĚi..lrt,,mac]rt 

ihreň ,Átipfóri..tr.'' E_nergre-1 á.i- íá'i.i t'"l" Ubtrfall der Sowiettruppen auf sein Land

;ď4i.1i!; il.!tá"ď "i3;;;a"*íi.h* 
'i'"ď ňáň:;íE6i;i, -.ti.-Ýotk..".le veródet, das au-szeichneten.

lich'insbesonde'e wenn auc]n nodr der Be- v;ik i"'ái; téthargie-.gezwung9n' Das seí . Was er in dem Interyiew úber dasSelbst-

;"#T;Ěni',j;; g;řňj.;;i;á. il Ř'"" i" Á't'óitr*.tt u.'a"wiřtsct'"Ít"heute deut- bestimmungsrecht sagte hat fiir alle Natio-

nicht genug oavor geřái.rt'_ř*Jě",_áň ii.l';;íů'a šm-r\gypt<y glagbt, da8die nen und Ítir alle Zeiten Gůltigkeit. Er

Problematik durch i''t!ňi.táiil".iánig" p*t.i_ň'' diese Politik írřt der Zustim- meinte,_da8 keine.Partei, keine Regierung

w;;;ů;ia; 
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zehn Prozent des und nicht einmal die heute lebende Gene-

tlřJ'Y"i.ďňi.il'ilÉil__řo""i." a'"" volkEs rechnen kónne. Er klagte -auch dar- ration dieses Reůt ftir immer aufgeben

die g1eichen sein, wie 'L;;i;a-'il;it 
.'i.ht itň;;dfi ih- und seinen Frčunden kaum oder es an eine Macht ,,tibertragen".důrÍe.

i"-r""á"^."a-._t""a""t..i'-"i'ša;;; *"&; J;;_"óiig.t. zum Leben bleibe. ,,Wenn Smrkovsky bestátigt damit das, woftir die
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Ist das sudetendeutsche Gebiet aber nicht
völkerrechtlich gültig zum Deutschen Reich
gekommen, was bei einer Nichtigkeit des
Münchener Abkommens und seiner Zu-
satzvereinbarungen „ex tune“ der Fall wä-
re, dann wären auch alle Akte der deut-
schen Rechtspflege ungültig. r

Die Rechtsunsicherheit wäre besonders
gravierend auf dem Gebiet des Eherechtes,
denn die erste einschneidende Neuerung
auf dem Sektor des Privatrechts brachte
eine diesbezügliche Verordnung, nach der
vom 1. januar 1939 an die Zivilehe obliga-
torisch wurde.

Durch die Angliederung des Sudetenlan-
des an das Deutsche Reich erfuhr des wei-
teren auch das Verwaltungsrecht eine
grundlegende Neugestaltung, auch beim
materiellen Strafrecht und Strafverfahrens-
recht kam es zu Neuregelungen.

Eine Nichtigkeit des Münchener Abkom-
mens und der Zusatzabkommen vom Zeit-
punkt ihres Abschlusses an bedeutet daher,
daß die vielfältigen rechtlichen Verklam-
merungen zwischen dem Sudetenland und
dem Deutschen Reich, von der Einführung
der reichsdeutschen Gemeindeordnung, der
Bodenverwaltung, dem Beamtengesetz, dem
Reichsbesoldungsgesetz bis zum Wirt-
schafts- und Sozialrecht, nie existiert haben
dürften,' obwohl sie praktiziert wurden.

ii _ __

Die Rechtsunsicherheit wäre also vollkom-
men, vor allem auch wegen der Ungewiß-
heit, wie Behörden und Gericht dritter
Staaten die Rechtsverhältnisse beurteilen
würden. Denn bisher waren die deutsche
Staatsangehörigkeit der Sudetendeutschen
und die Geltung der eingeführten deut-
schen Rechtsordnung von 1938 bis 1945 in
den sudetendeutschen Gebieten im Aus-
land unbestritten. Ein zweiseitiges deutsch-
tschechoslowakisches Bereinigungsabkom-
men ist nicht geeignet, dieses Problem zu
lösen, weil ein derartiger Vertrag keines-
wegs dritte Staaten ohne weiteres binden
kann. -

Außer Zweifel ist daher die Frage einer
Nichtigerklärung des Münchener Abkom-
mens „ex tune“ nicht nur eine politische
Kontroverse, die unter dem Gesichtspunkt
der Staatsräson allein bereinigt werden
könnte.

Die an den Verhandlungen Beteiligten wä-
ren gut beraten, der geschichtlichen Wahr-
heit zu folgen und das Münchener Abkom-
men mit seinen Zusatzvereinbarungen als
eine historische Tatsache zu würdigen, die
aber letztlich kein Modell für die Zukunft
eines guten deutsch-tschechoslowakischen
Verhältnisses sein kann, was in gleicher
Weise von den Sudetendeutschen längst er-
kannt wurde. _ `

Keine Legalisierung der Vertreibung!
Dr. Fritz Wi t tm a n n , mit 38 jahren einer der jüngsten bayrischen Ministerial-
räte, rückte nach dem kürzlich erfolgten Tode des CSU-Abgeordneten Dr. Pohle in
den Bundestag auf. Der gebürtige Egerländer, dessen Großvater in Roßbach eine
Konditorei innehatte (sein Vater war Arzt in Kuttenplan), ist als Referent für
rechtliche Grundsatzfragen Mitglied des Bundesvorstands der Sudetendeutschen
'Landsmannschaft (Von seinem Einrücken in den Deutschen Bundestag erfuhr er
durch das Auto-Radio auf dem Heimwege vom Schirndinger Birnsonntag). Für die
SL, der er auch als stellv. bayrischer Landesvorsitzender zur Verfügung steht, und
für die sudetendeutsche Volksgruppe überhaupt, für die er im Sudetendeutschen
Rat mitarbeiter, ist der Einzug dieses ausgezeichneten juristen und Völkerrechtlers
in den Bundestag ein großer Gewinn.

Nachstehende Ausführung entnehmen wir einem seiner Grundsatzartikel:
- Die von der Tschechoslowakei hochge-

spielte politische Schikaneforderung, das
Münchner Abkommen von 1938 als von
Anfang an nichtig zu erklären, haben in
der politischen und wissenschaftlichen Dis-
kussion nach „Kompromißformeln“ suchen
lassen. Einen Präzedenzfall, daß ein gültig
zustandegekommenes Abkommen von An-
fang nichtig, d. h. also nicht existent er-
klärt wurde, gibt es nicht. Für die Tsche-
chosolowakei besteht weder ein rechtliches,
noch ein politisches Bedürfnis, daß ıhie
Forderung erfüllt wird, da in 26 jahren seit
dem Ende des Zweiten Weltkrieges das
Münchner Abkommen für die Gestaltung
der Beziehungen zur Bundesrepublik tat-_ '
sächlich kein Hindernis bedeutet hat; es
wurde von der Tschechoslowakei zur Be-
lastung von Verhandlungen immer wieder
hochgespielt. '

Da offenbar einerseits der Versuch ge-
macht wird, der tschechoslowakischen Nich-
tigkeitsforderung entgegenzukommen, an-
dererseits aber die damit zusammenhän-
genden neuen Schwierigkeiten gesehen
werden, sucht man nach einer Formel, die
sowohl die Interpretation der „Nichtigkeit
von Anfangan“, als auch die des „späte-
ren Ungültigwerdens“ der Regelungen des
jahres 1938 zuläßt.

Schließlich wird. in letzter Zeit das
Münchner Abkommen auch als „von An-
fang an ungerecht und ungültig“ bezeich-
net. Die generalisierende Bezeichnung
einer Regelung als „ungerecht“ macht ihren
rechtlichen Bestand außerordentlich frag-
lich,insbesondere wenn auch nochder Be-
griff „ungültig“ gebraucht wird. Es kann
nicht genug davor gewarnt werden, die
Problematik durch interpretationsfähige
Wortgebilde zu verschleiern. Die unabseh-
baren rechtlichen Folgen könnten dann
die gleichen sein, wie sie wiederholt nicht
nur von sudetendeutscher Seite, sondern

inzwischen von der größten Zahl der ju-
risten, Politiker und Publizisten bezüglich
einer „Nichtigkeitserklärung des Münchner
Abkommens von Anfang an“ deutlich ge-
macht wurden.

Der Bundeskanzler hat in seiner Fern-
sehansprache aus Warschau am 7. Dezem-
ber 1970 zu dem Vertrag mit Polen erklärt:
„Dieser Vertrag bedeutet nicht, daß wir
Unrecht anerkennen oder Gewalttaten
rechtfertigen. Er bedeutet nicht, daß wir
Vertreibung nachträglich legitimieren.“

Während die Bundesregierung und Vertre-
ter der sie tragenden Parteien sagen, man
wolle Vertreibung nicht „legitimieren“,
fordern die Vertriebenen, daß die Verträge
die Vertreibung nicht „legalisieren“ dür-
fen. Beide Worte sind nicht die verschiede-
ne Bezeichnung eines gleichen Begriffes.
Eine Handlung oder ein Zustand wird
dann „legitimiert“, wenn er als moralisch
gerechtfertigt und dem Gerechtigkeitsprin-
zig entsprechend anerkannt wird. Daß dies
von niemandem in der Bundesrepublik hin-
sichtlich der Vertreibungen gewollt wird,
bedarf keiner Klarstellung. Eine Handlung
oder ein Zustand wird „legalisiert“, wenn
sie - unabhängig von ihrer moralischen
Berechtigung und Ubereinstimmung mit
dem Gerechtigkeitsprinzip - als geregelt
anzusehen sind. Es ist daher die Frage zu
stellen, ob man durch den ständigen und
bewußten Gebrauch des Wortes „legitimie-
ren“ nicht vielleicht- doch bereit ist, die
Vertreibungen „hinnehmen“ und diese
Frage als geregelt, d. h. „legalisiert“ be-
trachten will. Ein Indiz für eine solche
Schlußfolgerung. bietet leider Art. I des
Moskauer Vertrages vom 12. 8. 1970, wo es
heißt, daß man bei dem Bestreben, eine
Normalisierung der Lage in Europa zu för-
dern, „von der in diesem Raum stehenden
wirklichen Lage“ ausgehe. Zur „wirklichen
Lage“ in Europa gehört der Verlust der
Heimat der Vertriebenen. Der Zustand der
Vertreibung ist ein Teil des „status quo“
in Europa, den rechtlich abzusichern ein
Bestreben der Ostblockstaaten einschließ-
lich der Tschechoslowakei ist.

Für die Verhandlungen mit der Tsche-
choslowakei müssen die Sudetendeutschen
fordern, daß weder durch offene oder ver-
steckte Zugeständnisse an die Forderung
der Tschechoslowakei, „das Münchner Ab-
kommen von Anfang an mit allen sich
daraus ergebenden Konsequenzen für nich-
tig zu erklären“, noch durch die „Legali-
sierung“, d. h. Hinnahme der Vertreibung,
ihre Lage verschlechtert wird.

Die Sudetenfrage muß eine offene Frage
bleiben bis zu einem wirklichen Ausgleich
in Europa. Auch die andere Seite muß zur
Kenntnis nehmen, daß die verantwortli-
chen Repräsentanten, insbesondere der
Sprecher der Sudetendeutschenimmer wie-
der erklärt haben, daß das Münchner Ab-
kommen „kein Modell für die Zukunft“
des Zusammenlebens der Völker im böh-
fiıisch-mährisch-schlesischen Raum sein

ann.

 Verzweiflungssdıritt Smrkovskys
Der Prager Parlamentspräsídent der Dub-

ëek-Ära, josef Smrkovsky, wagte es, der
italienischen Kommunisten-Zeitung „Vie
nuovi Giorni“ eine Unterredung zu ge-
währen, obwohl er noch in der CSSR lebt.
Er hat offenbar nichts mehr zu verlieren:

, Das tschechische Volk werde nie resig-
nieren, auch wenn es täglich mit erhobener
Hand den Dankesadressen für „brüderliche
Hilfe“ im August 1968 zustimmen müsse.
Es habe die Überzeugung, daß die Ost-
blockstaaten eines Tages ihre Einstellung
zu den tschechischen Zielen von 1968 und
zur Besetzung am zr. August ändern wer-
den. Wie ein Arzt am Krankenbett wache,
so sei das Volk bereit, im Falle einer Krise
wieder zu handeln. -Heute übe der büro-
kratische Partei- und Staatsapparat eine
Diktatur über die Arbeiterklasse aus. Alle
schöpferischen Energien der Partei habe
man abgetötet, die Volksseele verödet, das
Volk in die Lethargie gezwungen. Das sei
in Arbeitswelt und Wirtschaft heute deut-
lich zu spüren. Smrkovsky glaubt, daß die
Partei für diese Politik mit der Zustim-
mung von höchstens zehn Prozent des
Volkes rechnen könne. Er klagte auch dar-
über, daß ihm und seinen Freunden kaum
das nötigste zum Leben bleibe. „Wenn

man hungert und nichts zu essen hat,
dann bleibt einem nichts anderes übrig,
als sich zu beugen und seine Ideen zu ver-
leugnen.“ Seit zwei jahren sei er Zielschei-
be täglicher Angriffe in Presse, Rundfunk,
Fernsehen und auf Parteiversammlungen.
Eine Möglichkeit, sich gegen Beschimpfung
und Verleumdung zu wehren, gebe es
nicht.

' if
Das muß als der Aufschrei eines ge-

quälten Volkes gewertet werden. Smrkovs-
kv, der der offiziellen Prager Version zu-
folge als ein todkranker Mann. in einem
Prager Sanatorium liegt, hat mit diesem
Interview den gleichen Mut und die glei-
che Unerschrockenheit bewiesen, die ihn,
der über vierzig jahre lang der KPTsch
angehört hatte, unmittelbar nach dem
Überfall der Sowjettruppen auf sein Land
auszeichneten.

Was er in dem Interview über das Selbst-
bestimmungsrecht sagte hat für alle Natio-
nen und für alle Zeiten Gültigkeit. Er
meinte, daß keine Partei, keine Regierung
und nicht einmal die heute lebende Gene-
ration dieses Recht für immer aufgeben
oder es an eine Macht „übertragen“ dürfe.
Smrkovsky bestätigt damit das, wofür die



Sudetendeutschen mehr als Íiinfzig )ahre
zuvor gekámpft haben und daÍiir Todes-
opfer lassen muíŠten. El bestetigt damit
aber auch die von den sudetendeutschen
Gremien in der Bundesrepublik veÍtretene
These, daíŠ der 4. Márz r9r9 und der zr.
August 1968 die Sudetendeutschen sowie
die Tschechen und Slowaken zu natiirli-
chen Verbiindeten im Kampf um das
Selbstbestimmungsredrt gemacht hat. Und
hier ergibt sidr auch das gemeinsame Band
ftir die ZukunÍt. Wenn der altgediente

I(urz erzáhlt

Kommunist Smrkovsky {auch wenn er seit
einem )ahr aus der Partei ausgesůlossen
ist) von der lreiheitssehnsucht des tsche-
chischen und slowakischen Volkes spricht,
dann wei8 man, wie diese ZukunÍt einmal
gestaltet werden soll.

Im Prager Rundfunk wurde Smrkovsky
wegen seiner Áu8erungen scharf getadelt.
Ob irgendwelche exekutive MaBnahme ge-
gen ihn ergriffen wurde, ist im Ausland
bis ietzt nicht bekannt geworden.

Rat e. V. 44 roo DM, Sudetendeutsche
Landsmannschaít 15 3oo DM, Deutsche |u_
gend des Ostens, Landesfi.ihrung Bayern
z8 8oo DM. Die Zuwendungen sind zur
Deckung von Tagungskosten, Personalauf-
wendungen und Verwaltungsaufgaben be-
stimmt.

HálÍte der ,,Vertriebenen" nach
Kriegsende geboren

Das Statistische Bundesamt in Wiesba-
den hat jetzt bevólkelungsstatistisdle EÍ_
gebnisse ůber die Vertriebenen und Flticht_
linge veróffentlicht. Als Vertriebene gelten
dabei Inhaber des Bundesvertriebenenaus-
weises A oder B und derenKinder und alle
Personen, die zwar nicht Inhaber eines
Ausweises A oder B sind, aber als deutsďre
Staatsangehórige oder deutsche Volkszuge_
hórige ihren Wohnitz am I. 9. 1939 in
einem Vertreibungsgebiet hatten.

Die Hochrechnung auígrund des Mikro_
zensus von April r97o hat erbracht, daB im
April vergangenen fahres in der Bundesre-
publik insgesamt ro,66 Mio Vertriebene
gelebt haben.

Unter den Vettriebenen ist der Anteil-
satz der Knder und lugendlidten bis zu
t5 |ahren mit zz,4 Prozent am hóchsten,
Fast die Hd,lfte aller Vertriebenen, genau
46,7 Prozent, sind nadt Ktiegsende, aTso
meist schon nach det Vertreibung geborcn
worden.

An der GesamtbevÓlkerungszahl der
tsundesrepublik von 6o,92 Mio waren die
Vertriebenen im April vergangenen |ahresmit I7,5 Prozent beteiligt. Die hóchste
Zahl von Vertriebenen lebte in Nordrhein-
Westfalen, námlidr z,7t Mio von den ins-
8esamt ro,66 Mio. An zweiter Stelle Íolgte
Bayern mit r,96 Mio, dann Niedersachsen
mit r,79 Mio, Baden-Wiirttemberg mit
r,56 Mio, Hessen mit r,o4 Mio, dann
Schleswig-Holstein, Rheinla nd-P Í alz, Ham-
burg, West-Berlin, Bremen und das Saar-
land.

Gedenkveranstaltung fiir Wenzel Jaksch
Am 25. September, an dem Wenzel

|aksch, der im November 1966 tódlich ver_
ungltickte langiáhrige Prásident des Bun_
des der Vertriebenen; 75 Jahre alt gewor-
den wáre, hat der BdV am Grabe seines
ehemaligen Prásidenten in Wiesbaden eine
Gedenkveranstaltung durchgeÍůhrt. Kránze
haben auch der Parteivorstand derSPD, die
Seliger-Gemeinde und andere Organisatio-
nen niedergelegt. - Der Wenzel-)aksch-Ge-
dáchtnispreis ist in diesem |ahr dem Prá_
sidialmitglied der Seliger-Gemeinde, AdoIÍ
HasenÓhrl, zugesprochen worden. Der Mi_
nisterialdirigent im Innenministerium des
Landes Baden-Wiirttemberg hat mehrere
bedeutende Ehrenámter in Vertriebenen-
organisationen inne. So ist er Sl-Landes-
obmann Íiir Baden-Wúrttemberg rrnd in
der Heimatgliederung Gaubetreuer des
BÓhmerwaldgaues. DeÍ mit 5 ooo DM do-
tierte Preis wurde ihm von der }ury fúr
seine Verdienste um die sudetendeutsche
Arbeiterbewegung, die er sidr vornehmlich
nach der Vertreibung erworben hat, ver-
liehen.

WohnÍláche 44 Quadratmeter
Eine Erhebung im Bezirk Eger, zu dem

auch der Írůhere Bezirk Ásch gehórt, ergab
eine Gesamtzahl von z5 ooo dauernd be-
wohnten Wohnungen. 

-Die 
durchschnitt-

liche Wohnfláche betrágt dabei 44Quadrat-
meteÍ. Kůdle und zwei Zímrrrer sind die
Masse: 4r Prozent. Kůche und ein Zim-
mer: 18 Ptozett. Drei Zimmer und Kiiche:
39 Prozent. Die Erhebungen stammen vom
r. Dezember r97o.

' Í8í4 Schulkinder in Asch
Ín Asch gibt es derzett r8r4 sďlulpflich_

tige Kinder. Wieviel davon Deutsche sind,
ist der uns vorliegenden AuÍstellung nicht
zu entnehmen. Man mu8 aber wohl eine

Die Ascher Jubiláums-Geschenke
ErÍreuliches lnteresse an den Zinntellern

und den Gedenkmiinzen ,;100 Jahre Stadt
Asch.,

(Jnsere Anki.indigung, daB der Heimat-
verband des Kreises Asch aus Anla8 der
voÍ Ioo |ahren erÍolgten Stadterhebung
von Asch Zinnteller und Gedenkmiinzeň
herauszubringen gedenkt, hat schon auf
den ersten Anhieb ein erfreuliches Echo
gefunden. Es reidrt aber noch nicht aus,
um den Plan rasch verwirklichen zu ktin-
nen. Mindestens r7o Zinnteller, 8z Gold-
und 8o Silbermedaillen mtissen verkauft
s,ein, sollen die Selbstkosten gedeckt wer-
den. Erst dann beginnt sich fůř die Zwecke
des Heimatverbandes ein kleiner Gewinn
(und eine Entschádigung ftir das eingegan_
sene Risiko) abzuzeiďrnen. Da viele An-
Írag_en' beim Heimatverband eingelaufen
sind, die niůt einzeln beantworteiwerden
kinnen,,sei,hie,r zusammenfassend gesagt:

Es ist beabsichtigt, schon vor WeiIrnaár-
ten die eÍsten stticke auszuliefern, sodaBmán damit Festtagsgeschenke machen
kann. Im náchstenFÍúhiahr und dann zum
Heimatfest rollen der zweite und dritte
Schub aus der Fertigung. Der Versand wird
per Nachnahme erfolgen; die Versandstelle
steht im Moment noch nicht genau íest.
Wahrscheinlich wird auch ein namhaÍtes
Bankinstitut in einer unseÍeÍ Patenstedte
mit zum Verkauf herangezogen.

Wesentlich Íiir das Gelingen det ganzen
Aktion ist_ nattirlich, daíŠ ein gleiclimáBig
reges Kaufinteresse seitens unserer Landsl
leute besteht. - So hofft der Heimatver-
band denn zuversichtliďr, daB die Kauflust
ftir die sďlónen und gut ausgeíiihrten,,Erb_
stiickeln" seine Erwartungen rechtfertigt.
Schlie8lich sollte aude noch gesagt werden,
da8 bei kleinen AuÍlagen die Siticke sehr
rasdr zu hohem Sammler- und Liebhaber-
weÍt gelangen! Es empfiehlt siďr also zuzu_
greiÍen.

Weiter berichtet der Heimatverband:Die
Entwůrfe (Motive, Wappen und SchriÍten)
sind eine Ganzleistung des Meisters Bedal
aus Hof. Wir haben auch versucht, die Ab-
bildungen in den ietzigen Rundbrief zu
bringen, aber die Klischees wurden nicht
rechtzeitig íertig. So mu8 damit auf die
November-Ausgabe verwiesen werden. Es
sei iedoch verraten, da8 sich unsere altehr-
wiirdigen Bauten Rathaus, die beiden Kir-
chen und der Bismarckturm in sinnvoller
Weise zum Motív vereinigen. Die Medail-
len tragen das Wappen und die Jahreszah-
len auÍ der Růckseite; auÍ dem Zinntellet
ist dies mit dem Stadtbild verflochten.
Letzterer wird im Durchmesser z4 cm sein,
er ist feinzinn-poliert und der Rand ist
graviert. In der Vertiefung beffndet sich
das Motiv und es ist r5 cm im Durchmes-
ser. Der ursprtinglich genannte Preis kann
allerdings nicht gehalten werden, denn die
Herstellungskosten sind inzwischen wieder
gestiegen/ so wie leider alles von Tag zu
Tag teuerer wird. Der Teller wird sich nun
auÍ 64 DM stellen. Ahnlich ergeht es uns
mit der Goldmedaille; auch sie wird 6 DM
teueÍer und wird nun 95 DM kosten.
Úbrigens sind alle Medaillen z6 mm im
Durchmesser. Alle Preise verstehen sich

inclusive rr Prozent Mehrwertsteuer. Die
Versandkosten werden sich mit Nadrnah-
me-PoÍto auÍ DM r.8o pro Sendung belau_
Íen.

Bestellungen sind weiter an den Vorsit-
zenden Adolf H. Rogler, 85 Niirnberg,
Lammsgasse 9, zu richten.

VERPUFFTE FALSCHUNG
Ósterreiůs Sudetendeutscher Heimattag

I97Í, vor' der SLÓ am 18. und r9. Septem-
ber in Wien und tagsdarauf in Klosterneu-
buÍg veÍanstaltet, stie8 in der Ósterreichi-
sůen Presse und im RundÍunk auÍ bemer-
kenswertes InteÍesse. Gegen 5 ooo Lands_
leute hatten sich zu den Veranstaltungen
eingefunden. Die bertihmten Wiener So-
phiensále walen am Samstagnachmittag
iiberfullt, als der Sprecher der SL Dr. Wař
ter Becher seine Festansprache hielt. Er
wurde, als er die Einstellung der Sudeten-
deutschen zu den zwischen Bonn und Prag
begonnenen Gesprádren dargelegte, immei
wieder von sttiÍmischeÍ Zuštimmune un_
terbrochen. Den Vorwurf, die Sudeteřdeut-
schen seien ,,illoyal", wies eÍ zurúck:
,,Wenn iemand illoyal in der Geschidrte
dieses Raumes mit seiner Hauptstadt Wien
war, dann jene, die am Endé des Ersten
Weltkrieges das alte Ósterreich zeÍstórten.
Sie berieÍen sich dabei auf das gleiche
Selbstbestimmungsrecht, das sie uns von
r9r8 aL verweigerten." Becher nannte
Wien die ,,heimliche Hauptstadt der Su-
detendeutschen" und meinte/ es wáre Eu_
ropa vieles eÍspalt geblieben, hette die
Donau_Monarchie weiter bestehen diirÍen.

Ein StÓr-versuch,' der sich der Fálschung
von Einladungen bediente, ging nicht nui
daneben, sondern verhalÍ deň sudeten_
deutschen Heimattag zu erhrihter Publizi-
tát und Wirksamkeit. Unbekannte Táter
hatten von Miinchen aus mit dem Absen-
der,,Sudetendeutsche Landsmannschaft,,
offfzielle Persónlichkeiten eingeladen und
das BrieÍpapier d,azl mit derrr rotgedruck-
ten Text ,,Ein Volk, ein Raum, ein Reich!,,
versehen, umrahmt von den umrissen des
GroíŠdeutschen Reiches Hitlers. Die sL
konnte leicht nachweisen, daB es sích um
eine plumpe Fálschung handelte'

Kniipfer im Ascher Gebiet
Berichte iiber Asdrer Taufen sind uns

aus der Zeit vor 1649 rrrtt wenige bekannt.
So erwáhnt das Heimatbuch Bad Brambach
und Umgegend vom |ahre r93r auÍ S' 3o9,
,,da die Kohorten der Kroaten Asch besetzt
hielten, wurde ein Sóhnlein des Ascher
Kantors Knůpfer in einem Korbe versteckt
zur Taufe getragen". Dieser foh. Sebastian
KnůpÍer wurde nachmals Kantor der Leip-
ziger Thomasschule und damit zu einem
Vorgánger von }oh. Sebastian Baclr. Es wá-
re gewiB wertvoll, dieser Farnilie weiter
nachzusptiren. r65z heiratet die Tochter
eines Harrs Kniipíer in Landwtist im Vogt-
land .Wem ist dieser Name schon l-;egeg-
net? Um Hinweise bittet Lm. Herbert
Schneider, 74 Tůbingen, Hechinger Str. r8.

Zuschiisse an Vertriebenen-Organisationen
Bayerns Sozialminister Dr. Tritz Pirkl

bewillígte Íiir r97r Zuwendungen des Frei_
staates Bayern an folgende Institutionen
der Heimatvertriebenen: Sudetendeutscher
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Sudetendeutschen mehr als fünfzig jahre
zuvor gekämpft haben und dafür Todes-
opfer lassen mußten. Er bestätigt damit
aber auch die von den sudetendeutschen
Gremien in der Bundesrepublik vertretene
These, daß der 4. März 1919 und der 2.1.
August 1968 die Sudetendeutschen sowie
die Tschechen und Slowaken zu natürli-
chen Verbündeten im Kampf um das
Selbstbestimmungsrecht gemacht hat. Und
hier ergibt sich auch das gemeinsame Band
für die Zukunft. Wenn der altgediente

Kommunist Smrkovsky [auch wenn er seit
einem jahr aus der Partei ausgeschlossen
ist) von der Freiheitssehnsucht des tsche-
chischen und slowakischen Volkes spricht,
dann weiß man, wie diese Zukunft einmal
gestaltet werden soll.

Im Prager Rundfunk wurde Smrkovsky
wegen seiner Äußerungen scharf getadelt.
Ob irgendwelche exekutive Maßnahme ge-
gen ihn ergriffen wurde, ist im Ausland
bis jetzt nicht bekannt geworden.

Kurz erzählt I
Die Ascher Jubiläums-Geschenke '

Erfreuliches Interesse an den Zinntellern
und den Gedenkmünzen „100 Jahre Stadt

Asch“
Unsere Ankündigung, daß der Heimat-

verband des Kreises Asch aus Anlaß der
vor 100 jahren erfolgten Stadterhebung
von Asch Zinnteller und Gedenkmünzen
herauszubringen gedenkt, hat schon auf
den ersten Anhieb ein erfreuliches Echo
gefunden. Es reicht aber noch nicht aus,
um den Plan rasch verwirklichen zu kön-
nen. Mindestens 170 Zinnteller, 82. Gold-
und 80 Silbermedaillen müssen verkauft
sein, sollen die Selbstkosten gedeckt wer-
den. Erst dann beginnt sich für die Zwecke
des Heimatverbandes ein kleiner Gewinn
(und eine Entschädigung für das eingegan-
gene Risiko) abzuzeichnen. Da viele An-
fragen beim Heimatverband eingelaufen
sind, die nicht einzeln beantwortet werden
können, sei hier zusammenfassend gesagt:

Es ist beabsichtigt, schon vor Weihnach-
ten die ersten Stücke auszuliefern, sodaß
man damit Festtagsgeschenke machen
kann. Im nächsten Frühjahr und dann zum
Heimatfest rollen der zweite und dritte
Schub aus der Fertigung. Der Versand wird
per Nachnahme erfolgen , die Versandstelle
steht im Moment noch nicht genau fest.
Wahrscheinlich wird auch ein namhaftes
Bankinstitut in einer unserer Patenstädte
mit zum Verkauf herangezogen.

Wesentlich für das Gelingen der ganzen
Aktion ist natürlich, daß ein gleichmäßig
reges Kaufinteresse seitens unserer Lands-
leute- besteht. - So hofft der Heimatver-
band denn zuversichtlich, daß die Kauflust
für die schönen und gut ausgeführten „Erb-
stückeln“ seine Erwartungen rechtfertigt.
Schließlich sollte auch noch gesagt werden,
daß bei kleinen Auflagen die Stücke sehr
rasch zu hohem Sammler- und Liebhaber-
wert gelangen! Es empfiehlt sich also zuzu-
greifen.

Weiter berichtet der Heimatverband:Die
Entwürfe (Motive, Wappen und Schriften)
sind eine Ganzleistung des Meisters Bedal
aus Hof. Wir haben auch versucht, die Ab-
bildungen in den jetzigen Rundbrief zu
bringen, aber die Klischees wurden nicht
rechtzeitig fertig. So muß damit auf die
November-Ausgabe verwiesen werden. Es
sei jedoch verraten, daß sich unsere altehr-
würdigen Bauten Rathaus, die beiden Kir-
chen und der Bismarckturm in sinnvoller
Weise zum Motiv vereinigen. Die Medail-
len tragen das Wappen und die jahreszah-
len auf der Rückseite , auf dem Zinnteller
ist dies mit dem Stadtbild -verflochten.
Letzterer wird im Durchmesser 24 cm sein,
er ist feinzinn-poliert und der Rand ist
graviert. In der Vertiefung befindet sich
das Motiv und es ist 15 cm im Durchmes-
ser. Der ursprünglich genannte Preis kann
allerdings nicht gehalten werden, denn die
Herstellungskosten sind inzwischen wieder
gestiegen, so wie leider alles von Tag zu
Tag teuerer wird. Der Teller wird sich nun
auf 64 DM stellen. Ähnlich ergeht es uns
mit der Goldmedaille , auch sie wird 6 DM
teuerer und wird nun 95 DM kosten.
Übrigens sind alle Medaillen 26 mm im
Durchmesser. Alle Preise verstehen sich

inclusive 11 Prozent Mehrwertsteuer. Die
Versandkosten werden sich mit Nachnah-
me-Porto auf DM 1.80 pro Sendung belau-
fen.

Bestellungen sind weiter an den Vorsit-
zenden Adolf H. Rogler, 85 Nürnberg,
Lammsgasse 9, zu richten.

VERPU FFTE FALSCHUNG
Österreichs Sudetendeutscher Heimattag

1971, von der SLO am 18. und 19. Septem-
ber in Wien und tagsdarauf in Klosterneu-
burg veranstaltet, stieß in der österreichi-
schen Presse und im Rundfunk auf bemer-
kenswertes Interesse. Gegen 5000 Lands-
leute hatten sich zu den Veranstaltungen
eingefunden. Die berühmten Wiener So-
phiensäle waren am Samstagnachmittag
überfüllt, als der Sprecher der SL Dr. Wal-
ter Becher seine Festansprache hielt. Er
wurde, als er die Einstellung der Sudeten-
deutschen zu den zwischen Bonn und Prag
begonnenen Gesprächen dargelegte, immer
wieder von stürmischer Zustimmung un-
terbrochen. Den Vorwurf, die Sudetendeut-
schen seien „ill0yal“, wies er zurück:
„Wenn jemand illoyal in der Geschichte
dieses Raumes mit seiner Hauptstadt Wien
war, dann jene, die am Ende des Ersten
Weltkrieges das alte Österreich zerstörten.
Sie beriefen sich dabei auf das gleiche
Selbstbestimmungsrecht, das sie uns von
1918 an verweigerten.“ Becher nannte
Wien die „heimliche Hauptstadt der Su-
detendeutschen“ und meinte, es wäre Eu-
ropa vieles erspart geblieben, hätte die
Donau-Monarchie weiter bestehen dürfen.

Ein Störversuch, der sich der Fälschung
von Einladungen bediente, ging nicht nur
daneben, sondern verhalf dem Sudeten-
deutschen Heimattag zu erhöhter Publizi-
tät und Wirksamkeit. Unbekannte Täter
hatten von München 'aus mit dem Absen-
der „Sudetendeutsche Landsmannschaft“
offizielle Persönlichkeiten eingeladen und
das Briefpapier dazu mit dem rotgedruck-
ten Text „Ein Volk, ein Raum, ein Reichi“
versehen, umrahmt von den Umrissen des
Großdeutschen Reiches Hitlers. Die SL
konnte leicht nachweisen, daß es sich um
eine plumpe Fälschung handelte.

Knüpfer im Ascher Gebiet '
Berichte über Ascher Taufen sind uns

aus der Zeit vor 1649 nur wenige bekannt.
So erwähnt das Heimatbuch Bad Brambach
und Umgegend vom jahre 1931 auf S. 309,
„da die Kohorten der Kroaten Asch besetzt
hielten, wurde ein Söhnlein des Ascher
Kantors Knüpfer in einem Korbe versteckt
zur Taufe getragen“. Dieser joh. Sebastian
Knüpfer wurde nachmals Kantor der Leip-
ziger Thomasschule und damit zu einem
Vorgänger von joh. Sebastian Bach. Es wä-
re gewiß wertvoll, dieser Familie weiter
nachzuspüren. 1652 heiratet die Tochter
eines 'Hans Knüpfer in Landwüst im Vogt-
land .Wem ist dieser Name schon begeg-
net? Um Hinweise bittet Lm. Herbert
Schneider, 74 Tübingen, Hechinger Str. 18.
Zuschüsse an Vertriebenen-Organfsationen

Bayerns Sozialminister -Dr. Fritz Pirkl
bewilligte für 1971 Zuwendungen des Frei-
staates Bayern an folgende Institutionen
der Heimatvertriebenen: Sudetendeutscher
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Rat e. V.. 44100 DM, Sudetendeutsche
Landsmannschaft 15 300 DM, Deutsche ju-
gend des Ostens, Landesführung Bayern
28 800 DM. Die Zuwendungen sind zur
Deckung von Tagungskosten, Personalauf-
Wendungen und Verwaltungsaufgaben be-
stimmt. -

Hälfte der „Vertriebenen“ nach
Kriegsende geboren

Das Statistische Bundesamt in Wiesba-
den h'at jetzt bevölkerungsstatistische Er-
gebnisse über die Vertriebenen und Flücht-
linge veröffentlicht. Als Vertriebene gelten
dabei 'Inhaber des Bundesvertriebenenaus-
weises A oder B und deren Kinder und alle
Personen, die zwar nicht Inhaber eines
Ausweises A oder B sind, aber als deutsche
Staatsangehörige oder deutsche Volkszuge-
hörige ihren Wohnitz am 1. 9. 1939 in
einem Vertreibungsgebiet hatten.

Die Hochrechnung aufgrund des Niikro-
zensus von April 1970 hat erbracht, daß im
April vergangenen jahres in der Bundesre-
publik insgesamt 10,66 Mio Vertriebene
gelebt haben.

Unter den Vertriebenen ist der Anteil-
satz der Kinder und jugendlichen bis zu
15 jahren mit 22,4 Prozent am höchsten.
Fast die Hälfte aller Vertriebenen, genau
46,7 Prozent, sind nach Kriegsende, also
meist schon nach der Vertreibung geboren
worden.

An der Gesamtbevölkerungszahl der
Bundesrepublik von 60,92 Mio waren die
Vertriebenen im April vergangenen jahres
mit 17,5 Prozent beteiligt. Die höchste
Zahl von Vertriebenen lebte in Nordrhein-
Westfalen, nämlich 2,71 Mio von den ins-
gesamt 10,-66 Mio. An zweiter Stelle folgte
Bayern mit 1,96 Mio, dann Niedersachsen
mit 1,79 Mio, Baden-Württemberg mit
1,56 Mio, Hessen mit 1,04 Mio, dann
Schleswig-Holstein, Rheinland-Pfalz, Ham-
âıurå, West-Berlin, Bremen und das Saar-
an .

Gedenkveranstaltung für Wenzel Jaksch
Am 25. September, an dem Wenzel

jaksch, der im November. 1966 tödlich ver-
unglückte langjährige Präsident des Bun-
des der Vertriebenen, 75 jahre alt gewor-
den wäre, hat der BdV am Grabe seines
ehemaligen Präsidenten in Wiesbaden eine
Gedenkveranstaltung durchgeführt. Kränze
haben auch der Parteivorstand der SPD, die
Seliger-Gemeinde und andere Organisatio-
nen niedergelegt. - Der Wenzel_-jaksch-Ge-
dächtnispreis ist in diesem jahr dem Prä-
sidialmitglied der Seliger-Gemeinde, Adolf
Hasenöhrl, zugesprochen worden. Der Mi-
nisterialdirigent im Innenministerium des
Landes Baden-Württemberg hat mehrere
bedeutende Ehrenämter in Vertriebenen-
organisationen inne. So ist er SL-Landes-
obmann für Baden-Württemberg und in
der Heimatgliederung Gaubetreuer des
Böhmerwaldgaues. Der mit 5000 DM do-
tierte Preis wurde ihm von der jury für
seine Verdienste um die sudetendeutsche
Arbeiterbewegung, die er sich vornehmlich
nach der Vertreibung .erworben hat, ver-
liehen.

Wohnfläche 44 Quadratmeter
Eine Erhebung im Bezirk Eger, zu dem

auch der frühere Bezirk Asch gehört, ergab
eine Gesamtzahl von 25000 dauernd be-
wohnten Wohnungen. Die durchschnitt-
liche Wohnfläche beträgt dabei 44 Quadrat-
meter. Küche und zwei Zimmer sind die
Masse: 41 Prozent. Küche und ein Zim-
mer: 18 Prozent. Drei Zimmer und Küche:
39 Prozent. Die Erhebungen stammen vom
1. Dezember 1970.

" 1814 Schulkinder in Asch
In Asch gibt es derzeit 1814 schulpflich-

tige Kinder. Wieviel davon Deutsche sind,
ist der uns vorliegenden Aufstellung nicht
zu entnehmen. Man muß aber wohl eine

¬.



sehÍ geÍinge Zab.l ansetzet Denn' im ge-

samtň Bežirk Eger, zu dem die frůheren
Bezirke Asdr, Márienbad und KÓnigsbelg
sehóÍen, gibt'es bei insgesamt rr 4ooSchul_
ř<indern nur nodr r9z deutsche. 1575 Schi.i-
ler sind Slowaken, 

'74 
|Jn1aÍÍLt 4z alderer

Nationalitát. Die Masse sind Tschechen'

,,Deutscher Kulturverband" ohne
. volkspolitisďre AuÍgabe

Die Tátigkeit des wáhrend des Prager
Friihlines zunadnst als Vorbereitungsaus-
sůuB eěschaÍÍenen und im April 1969 von
der Re"gierung lizensierten,,Kulturverban-
des der'deutsčhen Bůrger in del ČssR" auf
das Niveau kleinstbiirgerliůer Heimatver_
eine absesunken. Voň einer kulturellen
Betátigu"ng kann kaum noch gesprochen
werde"n. Ďies beweisen am deutlichsten die
Berichte iiber die Veranstaltung des Kul-
turverbandes in der ,,Prager Volkszeitung".
In ihr berichten die Kulturverbands-Grup-
oen. darunter auch die von Asďr, eintónig
von' Wanderungen, KaÍfeekránzchen, Bus-
Íahrten und řleinen ZusammenkůnÍten
ohne besonderen Inhalt. Es ist augen-
scheinlich, daB das ganze einst mit so viel
Elan begonnene Uňternehmen, das_ sich
sroBe vólkspolitische Ziele gesetzt hatte,
švstematisďeinseschláÍert wiid. In die At-
áosphere des,,gěÍetteten SoziaIismus" paBt
es nicht.

Lebensmittel hiiben und driiben
Aus einer Veróffentlichung des Bauern-

verbandes Berlin seht hervor, da8 der Pro-
Koof-Verbrauch ň Lebensmitteln in der
DDR und in der Bundesrepublik sehr un-
terschiedlich ist. Im )ahre r97o wurden pro
Person durchschnittlich an Brotgetreide-
mehl in der DDR 9t,9 k8, in der Bundes-
republik 6z,4 kg, verbraudrt, an KáÍtoÍteln
iď der DDR ůs,s kg hier roz,o kg an
Fleisdr und Fleiscihwaren in der DDR 66,o
kg, hier 73,7 kg, an Eiern s1d Fj-Erzeug-
nřósen in_der Don z4r Stiick, hier z7r
sttick' an ButteÍ in der DDR rr,z kg, hier
t,ckg,, an Trinkmilch in der DDR P9,s kg,
ťiér ibz,s kg. Ebenso untersdriedlich sind
die Lebéirsňittelpreise, wie die Íolgende
Ubersicht zeigt: Die Preise in der Bundes-
republik sinď in Klammern angefiihrt. Es
kósten in der DDR r kg RoggenbÍot o/52
Mark (r,3o DM), S kg Kartoffeln o,85 Mark
(z,sa DMl, r lig-Koielett 8.oo Mark (8'4o
btÝtl, r Ei o,z+ Mark (o,r9 DM), r kg But-
ter 'io.oo ptáik (z.so DM), r Ltr. Milch
o,zz Mark {o,zs DMl. Bei dieser pegen-
ti6erstellung ist zrr beachten, ddB die
Durdrschnitts-Stundenlóhne in der DDR
3.7s Mark und in der Bundesrepublik 6.o9
DM betragen.

die Wand gemalt, um iene zu verulsi-
chern, die im Verdacht stehen, mit den
Herzen zur ,,Reaktion" zu gehóren.

Hohe Ernte, aber noďr nicht genug Getreide
Sdron seit einigen Wochen hat die zen-

trale Erntekommission der CSSR eine Re-
kord-Getreideernte aageki.indigt und ange-
deutet, da3 diesmal -das Ergebnis noch
ůber dem des Rekordiahres 1969 liegen
werde. Jetzt sind in Prag abschlieBende
Za]nlen bekanntseseben worden. Demnach
sind in der Tscňečhoslowakei 7,45 Millio-
nen Tonnen Getreide geeÍntet worden und
zusammen mit Kórpermais ůber 8 Millio-
nen t. DerEr{olg wiid vorrangig ďaralÍ ztt'
ri.ickgefůhrt, daB 7r Prozent der Weizen_
felde1 mit den sowietischen GetÍeidesoÍten
Mironowskaia und Besostaia bestellt wor-
den sind, die ungewóhnlich hohe Ertráge
sidrerten. _ 'Ítotž dieser Rekordernte, die
um 6o ooo Tonnen ůber der bisher besten
Ernte im lahre 1969 liegt, hat sich die
Tscheďloslowakei erst Ende August die be_

sdxleunigte Auslieferung der sowfetischen
Getreideimporte in Hóhe von I/3 Millio-
nen t bis Ende November und die Auf-
nahme der Getreidelieferungen fúr das
náůste )ahr schon im Dezember rg7Í 8e-
sichert.

ArbeitskráÍtemangel auďr in der
Tschechoslowakei

Nach Beridrten des Prager RundÍunks
haben die Industrie- und Handelsbetriebe
de Landes fiiÍ die kommenden |ahre bis
r975 einen zusátzlichen ArbeitskráÍtebe-
darf von rund z5oooo Arbeitern und An-
gestellten angemeldet. Z.Zt. aber gebe es
átlein in der Industrie 2oo ooo Arbeitsplát_
ze, Í:út die keine ArbeitskráÍte gefunden_
werden kónnteri. Diesem Gesamtbedarf
von rund 35oooo stehe die Tatsache ge-
gentiber, da8 nadr den Berechnungen der
Planungsstellen bis 1975 maximal mit wei-
teren ioo ooo ArbeitskráÍten, und dazu
noch iiberwiegend mit Frauen, gerechnet
werden kónne.

Im Augenblick stehen nacb Angaben des
Prager Rúndfunks 96 Prozent aller arbeits-
Íahiger Mánner und 88 Prozent der ar_
beitšfahigen Frauen im Arbeitsproze8.Eine
weitere Steigerung dieses Satzes bezeich-
nete der Kommentator als geÍáhrlich, weil
sidr dadurch negative Auswirkungen er-
geben kinnten, vor allem auf die Entwid<-
lung der Geburtenzahlen und damit wie-
derňm auÍ das ktinftige Arbeitspotentiď'
Die einzige Mógliclrkeit, mit dem vorhan-
denen und nidrt wegzudiskutierenden Pro-
blem Íertig zu werden, sei das konzentrier_
teste Bemúhen um den optimalen Einsatz
der ArbeitskráÍte und um eine tiberplan_
máBige Steigerung der Produktivitát.

Politische Schniiffelei in den Betrieben
gefordért

Das Organ des Zentralkomitees der
KPČ ,,Tribúna" hat gefordeÍt, daB die von
tschedroslowakisdren Industriebetrieben
ge{iihrten Personalakten auch eine politi-
šche Beurteilung der einzelnen Arbeiter
enthalten múBten. Im einzelnen seien An_
gaben ůber die Haltung der Arbeiter in der
Ďubček-Ara und dariiber eríorderlich, ob
damals begangene Fehler inzwisdren ein-
gestanden und beriůtigt woÍden seien
óder nicht. Aus den Akten miisse auďr
hervorgehen, ob ein Arbeiter die gegen-
\ťeÍtige Parteipolitik unteÍstiitze und in
dieseň Sinne auf seine Kol1egen einwirke.

Gleichzeitig iibte die ,,Ttibuna" heÍtige
Kritik am Kollegiumsmitglied des Obersten
Gerichts der Tsdreďroslowakei, Arnost
Dusdrner, der in einer vom Justizministe-
rium herausgegebenen juridischen Zeit-
sdrriÍt gerade den entgegengesetzten Stand-
punkt vertreten und erklert hatte, da3 die
politische Beurteilung von Arbeitern nidrt
Sadre der Betriebe sei.

Gedrosselter Geist
Im Zuse des neuen Kurses haben alle

lesbaren řsdrechischen literarischen Zeitun-
sen und Zeitsdrriften ihr Erscheinen ein-
štellen rriÍissen, und insgesamt r5o Buch-
titel sind auf den Index gesetzt worden.
Der Ábteilungsleiter ftir ,,Buďrkultur" ím
tschedaischen Kultusministerium, Karel
Bousek' erklárte dazu, in Zukunft wiirden
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Werke veróTfentlidrt werden, die

,,den Interessen der kommunistischen Par-
tei und des Volkes" dienen. Im tibrigen
sind audr Thomas G. Masaryks ,,Die IJr-
sprůnge der konkreten Logik" und He-
mincňavs beriihmter Roman ,,Wem die
Stun"de sdalagt" in Ungnade geÍallen.' In
der Slowakei eibt man sidr etwas liberaler;
dort wurden l,nur" zehn Werke slowaki-
scher Autoren aus dem Verkehr gezogen.

Die kulturelle Szene in der Tsdeechoslo-
wakei ist auch durdr den Tod zweier be-
kannter SdrriÍtsteller weiter veÍdi.isteÍt
worden. fan Drda, der im |ahre 1968 den
beriihmtén Slogan ,,Kein TropÍen Wasse-r
ÍiiÍ die okkupánten" 8eplágt hatte/ stalb
in vólliger Ábgeschiedenheit' Uber sein
Ableben-und se1n Begrábnis durfte nichts
berichtet werden. Von fan Prochazkas Be-
grábnis wurde immerhin bekannt, dafŠ ihm
šoo Trauergáste, darunter ehemals fiihren_
áe Reformpolitiker beigewohnt hatten. Auf
einer daraůÍfolgenden Sitzung des Zentral_
komitees der KPTsch wurde die Beiset-
zunssfeierlichkeit als eine der ,,schlimm-
steď Provokationen der Rechten" bezeich-
net.

Ahnlich wie in der Sowietunion voll-
zieht sich auďr im kulturellen Leben der
Tschechoslowakei ein ProzeíŠ der Knebe_
luns, der noch weitere OpÍer fordern wird.
In řhrem Kampf Íůr die Rettung der ohn'e-
hin kláslí&eď Uberreste aus der Dubček-
Ara siná die KulturschaÍfenden der ČssR
unterlegen, aber das Regime kann anderer-
seits keinen Siegeslorbeer an seine Fahnen
heften. Der graue Alttag im Kulturleben
des Landes řird die Kluft zwisůen Volk
und Fúhrung nur noch weiter vertiefen.

Vera bleibt standhaft
Mit Emil Zatopek und Vera Časlavská

sind zwei der bákanntesten tsdrechischen
Soortoersónlichkeiten al]er Zeíten. als Eh-
réngaite zu den olympischen Somr,nerspie_
len nach Mtinchen eingeladen worden. Wie
beriďrtet, hatte das frúhere ,,Laufwundet"
Zatopek kúrzlich Selbstkritik gei.ib-t, seine
Treuě zum Kommunismus bekundet und
alle,,auslándischen Geriichte" zuri.id<ge-
wieseí, wonach es ihm schlecht gehe' De'm_
gegeni.iber hat es Vera Časlavská, die bei
ě.eí olympisc-hen Spielen in Mexiko im
Kunstturnen vier Goldmedaillen erringen
konnte, kategorisch abgelehnt, dem Beř
spiel Zatopeks zu folgen. Sie weigert sich
hieute nocL, gemeinsám mit sowietischen
Soortlern auÍžutreten und lá3t jedermann
iň ihrer náheren Umgebung wissen, da8
sie nicht daran denkě, ihré Untersclrrift
unter das Manifest der zooo Worte naďr-
tráglich zuri.ickzuziehen.

Das Fest Íand nicht statt. '.
,,Am Montag, dem 6. September Íeiern

wii unsere staňdesamtliche Silberhodrzeit.
Am gleichen Tag um 15 Uhr begehen wir
in der St. Havel-Kirche die kirchliche Hoch-
zeit. Die Zeremonie wird verbunden sein
mit einer Hl. Messe' Evžen Padrmanova
und Ludek Pachman." Anzeigen mit die-
sem Wortlaut hatte der ehemalige tsďre_
deoslowakische SchachgroBmeister Pachman
versandt und Verwandle und Bekannte da-
mit wissen lassen, da8 er, der Íriihere kom_
munistische Atheist, der katholisdeen Kir-
ďre beisetreten ist. Paůman 'war ein be-
geistertěr Anhánger der Politik Dubčeks.
bafi.ir war er Aňfang I97o aus der kom_
munistischen Partei ausgesďrlossen wor'
den. Zugleidr wurde ihm untersagt, wei-

Wahlschtager:,,Kampf den Reďrten"
Zur Zeit laufen tiberall in der Tschecho-

s]owakei die Vorbereitungen Ítir die im
November stattffndenden Parlaments- und
Kómmunalwáhlen an.'In vielen orten und
auch in Prag haben bereits Versammlun-
sen stattsef-unden. Uberrasdrend weisen
iast alle fuahlversammlungsredner darauf
hin. daB es eines der Hauptziele des Wahl-
kanioÍes sein mtisse, den Kampf gegen die
..Recirten" weiteÍzufijhÍen." Im Praser Rundfunk hat der innenpoli-
tische KoňrmentatoÍ Zizka behawptet, daíš
ihm táglich Briefe sogar mit Namen und
Adresse]n zugingen, iďdenen gesagt werde,
da8 Wahlen-vóllig i.ibeÍfliissig seien, da- ja
sowieso nur ,,Sozialisten" gewáhlt werde-n
kónnten. Dies nahm der KommentatoÍ als
Beweis dafiir, da3 die ,,geschlagene Rechte"
nicht nur aktiv, sondern audr sďron wie_
rlet recht Írech' sei. offensichtlidr hátten
diese Kreise nodr nicht begriÍfen, da8 die
Politik der kommunistisdren Partei zum
Wohlstand Íiihre, und damit audr ihnen
diene. In den Wahlversammlungen wird
das Gespenst einer siďr'' organisierenden
,,RecJhten-" in immer grelleren Farben an
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sehr geringe Zahl ansetzen. Denn im ge-
samten Bezirk Eger, zu dem die früheren
Bezirke Asch, Marienbad und Königsberg
gehören, gibt es bei insgesamt 11 400 Schul-
kindern nur noch 192 deutsche. 1575 -Schü-
ler sind Slowaken, 74 Ungarn, 42 anderer
Nationalität. Die Masse sind Tschechen.

„Deutscher Kulturverband" ohne
_ volkspolitisclıe Aufgabe

Die Tätigkeit des während des Prager
Frühlings zunächst als Vorbereitungsaus-
schuß geschaffenen und im April 1969 von
der Regierung lizensierten „Kulturverban-
des der deutschen Bürger in der CSSR“ auf
das Niveau kleinstbürgerlicher Heimatver-
eine abgesunken. Von einer kulturellen
Betätigung kann kaum noch gesprochen
werden. Dies beweisen am deutlichsten die
Berichte über die Veranstaltung des Kul-
turverbandes in der „Prager Volkszeitung“.
In ihr berichten die Kulturverbands-Grup-
pen, darunter auch die von Asch, eintönig
von Wanderungen, Kaffeekränzchen, Bus-
fahrten und kleinen Zusarrımenkünften
ohne besonderen Inhalt. Es ist augen-
scheinlich, daß das ganze einst mit so viel
Elan begonnene Unternehmen, das sich
große volkspolitische Ziele gesetzt hatte,
systematisch eingeschläfert wird. In die At-
mosphäre des „geretteten Sozialismus“ paßt
es nicht.

Lebensmittel hüben und drüben
.Aus einer Veröffentlichung des Bauern-

verbandes Berlin geht hervor, daß der Pro-
Kopf-Verbrauch an Lebensmitteln in der
DDR und in der Bundesrepublik sehr un-
terschiedlich ist. Im jahre 1970 wurden pro
Person durchschnittlich an Brotgetreide-
mehl in der DDR 91,9 kg, in der Bundes-
republik 62,4 kg verbraucht, an Kartoffeln
in der DDR 153,5 kg hier 102,0 kg an
Fleisch und Fleischwaren in der 'DDR 66,0
kg, hier 73,7 kg, an Eiern und Ei-Erzeug-
nissen in der DDR 241 Stück, hier 271
Stück, an Butter in der DDR 11,2 kg, hier
7,3 kg, an Trinkmilch in der DDR 98,5 kg,
hier 107,5 kg. Ebenso unterschiedlich sind
die Lebensmittelpreise, wie die folgende
Übersicht zeigt: Die Preise in der Bundes-
republik sind in Klammern angeführt. Es
kosten in der DDR 1 kg Roggenbrot 0,52
Mark (1,30 DM), 5 kg Kartoffeln 0,85 Mark
(2,58 DM), 1 kg Kotelett 8.00 Mark (8.40
DM), 1 Ei 0,34 Mark (0,19.DM), 1 kg But-
ter 10.00 Mark (7.50 DM), 1 Ltr. Milch
0,72 Mark (0,75 DM). Bei dieser Gegen-
überstellung ist zu beachten, daß die
Durchschnitts-Stundenlöhne in der DDR
3.75 Mark und in der Bundesrepublik 6.09
DM betragen.

Wahlschlager: „Kampf den Rechten“
Zur Zeit laufen überall in der Tschecho-

slowakei die Vorbereitungen für die im
November stattfindenden Parlaments- und
Kommunalwahlen an. *In vielen Orten und
auch in Prag haben bereits Versammlun-
gen stattgefunden. Überraschend weisen
fast alle Wahlversammlungsredner darauf
hin, daß es eines der Hauptziele des Wahl-
kampfes sein müsse, den Kampf gegen die
„Rechten“ weiterzuführen.

Im Prager Rundfunk hat der innenpoli-
tische Kommentator Zizka behauptet, daß
ihm täglich Briefe sogar mit Namen und
Adressen zugingen, in denen gesagt werde,
daß Wahlen völlig überflüssig seien, da ja
sowieso nur „Sozialisten“ gewählt werden
könnten. Dies nahm der Kommentator als
Beweis dafür, daß die „geschlagene Rechte”
nicht nur aktiv, sondern auch schon wie-
der recht frech sei. Offensichtlich hätten
diese Kreise noch nicht begriffen, daß die
Politik der kommunistischen Partei zum
Wohlstand führe, und damit auch ihnen
diene. In den Wahlversammlungen wird
das Gespenst einer sich organisierenden
„Rechten“ in immer grelleren Farben an

die Wand gemalt, um jene zu verunsi-
chern, die im Verdacht stehen, mit den
Herzen zur „Reaktion“ zu gehören.

Hohe Ernte, aber noch nicht genug Getreide
Schon seit einigen Wochen hat die zen-

trale Erntekommission der CSSR eine Re-
kord-Getreideernte angekündigt und ange-
deutet, daß diesmal das Ergebnis noch
über dem des Rekordjahres 1969 liegen
werde. jetzt sind in Prag abschließende
Zahlen bekanntgegeben worden. Demnach
sind in der Tschechoslowakei 7,45 Millio-
nen Tonnen Getreide geerntet worden und
zusammen 'mit Körpermais über 8 Millio-
nen t. Der Erfolg wird vorrangig darauf zu-
rückgeführt, daß 71 Prozent der Weizen-
felder mit den sowjetischen Getreidesorten
Mironowskaja und Besostaja bestellt wor-
den sind, die ungewöhnlich hohe Erträge
sicherten. ~ Trotz dieser Rekordernte, die
um 60000 Tonnen über -der bisher besten
Ernte im jahre 1969 liegt, hat sich die
Tschechoslowakei erst Ende August die be-
schleunigte Auslieferung der sowjetischen
Getreideimporte in Höhe von 1,3 Millio-
nen t bis Ende November und *die Auf-
nahme der Getreidelieferungen für das
nächste jahr schon im Dezember 1971 ge-
sichert.

Arbeitskräftemangel auch in der
Tschechoslowakei

Nach Berichten des Prager Rundfunks
haben die Industrie- und Handelsbetriebe
de Landes für die kommenden jahre bis
1975 einen zusätzlichen Arbeitskräftebe-
darf von rund 250 000 Arbeitern und An-
gestellten angemeldet. Z.Zt. aber gebe es
allein in der Industrie 200 000 Arbeitsplät-
ze, für die keine Arbeitskräfte gefunden
werden könnten. Diesem Gesamtbedarf
von rund 350000 stehe die Tatsache ge-
genüber, daß nach den Berechnungen der
Planungsstellen bis 1975 maximal mit wei-
teren 100000 Arbeitskräften, und dazu
noch überwiegend mit Frauen, gerechnet
werden könne. - -

Im Augenblick stehen nach Angaben des
Prager Rundfunks 96 Prozent aller arbeits-
fähiger Männer und 88 Prozent der ar-
beitsfähigen Frauen im Arbeitspr0zeß.Eine
weitere Steigerung dieses Satzes bezeich-
nete der Kommentator als gefährlich, weil
sich dadurch negative Auswirkungen er-
geben könnten, vor allem auf die Entwick-
lung der Geburtenzahlen und damit wie-
derum auf das künftige Arbeitspotential.
Die einzige Möglichkeit, mit dem vorhan-
denen und nicht wegzudiskutierenden Pro-
blem fertig zu werden, sei das konzentrier-
teste Bemühen um den optimalen Einsatz
der Arbeitskräfte und um eine überplan-
mäßige Steigerung der Produktivität.

Politische Schnüffelei in den Betrieben
gefordert -

Das Organ des Zentralkomitees der
KPC „Tribuna“ hat gefordert, daß die von
tschechoslowakischen Industriebetrieben
geführten Personalakten auch eine politi-
sche Beurteilung der einzelnen Arbeiter
enthalten müßten. Im einzelnen seien An-
gaben über die Haltung der Arbeiter in der
Dubšek-Ära und darüber erforderlich, ob
damals begangene Fehler inzwischen ein-
gestanden und berichtigt worden seien
oder nicht. Aus den Akten müsse auch
hervorgehen, ob ein Arbeiter die gegen-
wärtige Parteipolitik unterstütze und in
diesem Sinne auf seine Kollegen einwirke.

Gleichzeitig übte die „Tribuna“ heftige
Kritik am Kollegiumsmitglied des Obersten
Gerichts der Tschechoslowakei, Arnost
Duschner, der in einer vom justizministe-
rium herausgegebenen juridischen Zeit-
schrift gerade den entgegengesetzten Stand-
punkt vertreten und erklärt hatte, daß die
politische Beurteilung von Arbeitern nicht
Sache der Betriebe sei.
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Gedrosselter Geist
Im Zuge des neuen Kurses haben alle

lesbaren tschechischen literarischen Zeitun-
gen und Zeitschriften ihr Erscheinen ein-
stellen müssen, und insgesamt 150 Buch-
titel sind auf den Index gesetzt worden.
Der Abteilungsleiter für „Buchkultur“ im
tschechischen Kultusministerium, Karel
Bousek, erklärte dazu, in Zukunft würden
nur noch Werke veröffentlicht werden, die
„den Interessen der kommunistischen Par-
tei und des Volkes“ dienen. Im übrigen
sind auch Thomas G. Masaryks „Die Ur-
sprünge der konkreten Logik“ und He-
mingways berühmter Roman „Wem die
Stunde schlägt“ in Ungnade gefallen. In
der Slowakei gibt man sich etwas liberaler ;
dort wurden „nur“ ...zehn Werke slowaki-
scher Autoren aus dem Verkehr gezogen.

Die kulturelle Szene in der Tschechoslo-
wakei ist auch durch den Tod zweier be-
kannter Schriftsteller weiter verdüstert
worden. jan Drda, der im jahre 1968 den
berühmten Slogan „Kein Tropfen Wasser
für die Okkupanten“ geprägt hatte, starb
in völliger Abgeschiedenheit. Über sein
Ableben und sein Begräbnis durfte nichts
berichtet werden. Von jan Prochazkas Be-
gräbnis wurde immerhin bekannt, daß ihm
500 Trauergäste, darunter ehemals führen-
de Reformpolitiker beigewohnt hatten.Auf
einer darauffolgenden Sitzung des Zentral-
komitees der KPTsch wurde die Beiset-
zungsfeierlichkeit als eine der „schlimm-
sten Provokationen der Rechten“ bezeich-
11611.

Ähnlich wie in der Sowjetunion voll-
zieht sich auch im kulturellen Leben der
Tschechoslowakei ein Prozeß der Knebe-
lung, der noch weitere Opfer fordern wird.
In ihrem Kampf für die Rettung der ohne-
hin kläglichen Überreste aus der Duböek-
Ära sind die Kulturschaffenden der CSSR
unterlegen, aber das Regime kann anderer-
seits keinen Siegeslorbeer an seine Fahnen
heften. Der graue Alltag im Kulturleben
des Landes wird die Kluft zwischen Volk
und Führung nur noch weiter vertiefen.

Vera bleibt standhaft
Mit Emil Zatopek und Vera Caslavská

sind zwei der bekanntesten tschechischen
Sportpersönlichkeiten aller Zeiten.als Eh-
rengäste zuden Olympischen Sommerspie-
len nach München eingeladen worden. Wie
berichtet, hatte das frühere „Laufwunder“
Zatopek kürzlich Selbstkritik geübt, seine
Treue zum Kommunismus bekundet und
alle „ausländischen Gerüchte“ zurückge-
wiesen, wonach es ihm schlecht gehe. Dem-
gegenüber hat es Vera Caslavská, die bei
den Olympischen Spielen in Mexiko im
Kunstturnen vier Goldmedaillen erringen
konnte, kategorisch abgelehnt, dem Bei-
spiel Zatopeks zu folgen. Sie-weigert sich
heute noch, gemeinsam mit sowjetischen
Sportlern aufzutreten und läßt jedermann
in ihrer näheren Umgebung wissen, daß
sie nicht daran denke, ihre Unterschrift
unter das Manifest der 2000 Worte nach-
träglich zurückzuziehen.

Das Fest fand nicht statt . . .
„Am Montag, dem 6. September feiern

wir unsere standesamtliche Silberhochzeit.
Am gleichen Tag um 15 Uhr begehen wir
in der St. Havel-Kirche die kirchliche Hoch-
zeit. Die Zeremonie wird verbunden sein
mit einer H1. Messe. Evzen Pachmanova
und Ludek Pachman.“ Anzeigen mit die-
sem Wortlaut hatte der ehemalige tsche-
choslowakische Schachgroßmeister Pachman
versandt und Verwandte und Bekannte da-
mit wissen lassen, daß er, der frühere kom-
munistische Atheist, der katholischen Kir-
che beigetreten ist. Pachman .war ein be-
geisterter Anhänger der Politik Duböeks.
Dafür war er Anfang 1970 aus der kom-
munistischen Partei ausgeschlossen wor-
den. Zugleich wurde ihm untersagt, wei-



terhin an Schachmeistersdraften teilzuneh-
men. Wie Radio Prag berichtete, hat die
angekÍindigte kirchliche Zeremonie nicht
stattgeíunden, da sich der ,,realistische"
Pfarrer geweigelt habe/ die Trauung zu
vollziehen. Vóllig verstórt habe sidr Pach-
mann ám Abend dem Suff ergeben, sich
angetrunken ans Steuer gesetzt und wegen
Úbertretung entsplechender Bestimmungen
den Fiihrerschein verloren.

Elntedank ia, aber an die KPČ
Naů AbschluíŠ der Getreideernte ffnden

in Bóhmen, Máhren und der Slowakei auch
ietzt noďr die traditionellenKirdrweihfeste
statt, iiber die in RundÍunk' und Presse
sehr ausftihrlich berichtet wird, zumal fůh-
rende ParteiÍunktionare solche Feste zum
AnlaíŠ nehmen, den Bauern ihre Meinung
zu landwirtsdlaÍtlidren Problemen darzu-
legen. Als besonders stórend empÍunden
werdere auch in diesem fahr wieder die re-
ligiósen Zeremonien, die bei dieser Gele-
genheit zu Ehren der Lokal-PatÍone statt-
finden. Der Prager RundÍunk erinnerte die
Bauern daran, da8 ihnen schlie8lidr die
kommunistisďre Partei Wohlstand und
Sicherheit gebracht habe und kirchliche
Danksagungen i.iberholt wirkten.

Arznei und Politik
Das tschechisdre Parteiorgan ,,Rude

Pravo" schrieb, es gebe nodr viele ,,Klein-
bůrger", die sich ungeachtet der eigenen
Produktion aus Westdeutschland, Óster-
reich, der Schweiz und mit besonderer Vor-
liebe aus den USA Medikamente sdricken
lie8en. Um zl zeígen, daB dies nicht nur
eine Íalsche ideologische Einstellung ist,
sondern aucjh GeÍahren Ítir die Gesundheit
darstellt, wies die Zeitung ausÍiihrlich auf
die schrecklichen Folgen des Práparates
Contergan hin, so als ob die Herstellung
solcher Medikamente in westlichen Lán-
dern an der Tagesordnung wáre.

lnteressante Ausgrabungen in Prag
Bei der Grundaushebung Íi.ir ein GroB-

kauÍhaus in der Náhe des Pulverturms in
Prag stie8en die Bagger auÍ Mauerreste.
Die Arbeit wurde so{ort eingestellt, das
Areal den Archáologen anveÍtÍaut. Es
scheint bereits íestzustehen, daíŠ man die
Reste einer deutschen Kolonie aus dem
ro. |ahrhundeÍt und eine etwa 3oo |ahre
itingere Niederlassung des Deutschen Rit-
terordens entdeckte. Inzwischen stellte sich
heraus, da8 die Fundstelle im HerzenPrags
der derzeit gróBte archáologische For-
schungsplatz Europas sein důrfte. Aller-
dings wird alles bald wieder verschwunden
sein, denn der Kaufhaus-Bau mu8 fortge-
setzt werden.

Íť
Im letzten Vierteljahrhundert gab es bei

den Tschechen zwei Emigrationswellen.
Die erste verursachte die kommunistische
G1eichschaltung ím Februar 1948, die zwei-
te die sowjetische Besetzung zwanzig lahre
spáter. Nach amtlichen Za}rlen handelt es
sich um rund r5oooo Personen. Zu diesen
kommen weitere r5oooo Tschechen und
Slowaken, die vor dem zweiten Weltkrieg,
meist aus wirtscha{tlichen Grůnden, ihre
Heimat verlassen haben. Diese 3oo ooo
Menschen mit Biichern zu versorgen, hat
sich der CCC Book Klub in Miinchen zur
Aufgabe gesetzt/ wie aus der ersten Num-
mer seiner Mitteilungen hervorgeht.

J^ř

Die diesjáhrigen Luisen-Festspie7e auÍ
der Naturbůhrre bei Wunsiedel sind von
rr2 ooo Menschen besuc'ht worden, die
hóchste Besrtcherzahl, die jemals erreicht
wurde. In {růheren Zeiten {uhren von
Asch aus Sonderztige zu den Festspielen.

JT
AuÍ dem Grabstein |an Palachs, des zo-

iáhrigerr Philosophiestudenten, der sich
beim Einmarsch sowjetisďrer Truppen in

Prag im August 1968 am Wenzelsplatz aus
Prořest óÍÍeňtlich veÍbrannte, ist zur drit-
ten Wiederkehr seines Todestages der Na-
me ent{eÍnt worden'

J€
Den Kulturpreis r97r der Stadt Rosen-

heim erhielt der sudetendeutsche Schrift-
steller otfried Prcu|3let. PreufŠler ist 1923
in Reichenberg geboren; er gehórt zu un-
seren erfolgreichsten deutschen Kinderbuch-
a utoren.

JT
Der Egerlánder Kurt Pschercr, Staatsin_

tendant des Miinchener StaatstheateÍs am
Gártnerplatz, inszeniert am ffnnisdren Na-
tionaltheater in Helsinki die opeÍette
,,Boccaccio" von Franz von Suppé. Fúr die
Bregenzer Festspiele t97z wude Pscherer
die Inszenierung von Henry Purcells
,,Feenkónigin" ůbertragen.

tf
Der aus Neutitschein im Kuhlándďren

stammende Burgschauspieler lred Lieweht
erhielt gemeinsam mit Willy Birgal beim
Grillparzer-Forum in FoÍchtenstein den
Grillparzer-Ring.

J^ř
Im Unterschied zu Bayern konnten in

B a den-W iir tt emb er g keine lndustriezentren
der Vertriebenen entstehen, lediglich
Schwerpunkte wie fůr die Gablonzer
Schmuckwarenindustrie in Schwábisch-
Gmiind und Karlsruhe/ \ry'o r5oo Mensdren
besdeáÍtigt werden. Glasindustlie wird
auch ím Raum Wertheim betrieben (5oo
Beschaftigte). Góppingen, Langenau, Back-
nang, Tiibingen, Reutlingen und andere
Stádte haben durch die Errichtung von'
Vertriebenen- und Fliichtlingsbetrieben viel
gewonnen.

J^ř

Im Verwaltungsbericht der Stadtbůcherei
Ascha{fenburg Ítjr ry7o heiBt es u' a.: Der
gegentiber ry69 ftB78 Bánde) relativ hohe
Zlgar'g von neueingestellten Bůchern ist
vor allem einer Buchspende des Heimat-
verbandes G:raslitz e.V. an die Patenstadt
Ascha{fenburg anle8lich der 6oo-}ahrÍeier
der Stadt Graslitz im Sudetenland zu dan-
ken. Von der aus insgesamt zor3 Bánderr
bestehenden Spende mit Literatur iiber
Craslitz, das Sudetenland, die ehemaligen
deutschen ostgebiete und die óstlichen
Nachbarlánder erhielt die Stadtbiicherei
474 Bánde. Fiir die Schulen in Aschaffen-
burg wurden 1539 MehrfachstÍicke vor-
gesehen.

*'
Vor z5 fahren wurde die ,,Fránkische

MusikinstrumenteneÍzeugung Fred WilÍer
KG" {Framus) in Erlangen gegrúndet. Wil-
Íer erzeugte vor dem Krieg in Schónbaďr/
stadt MusikinstÍumente und erhielt 1945
vom Bayerischen WirtschaÍtsministerium
den Auítrag, die Schtjnbacher Musikindu-
strie in Bayern anzusiedeln. Der Erlanger
Landrat Hahn untersttitzte ihn bei diesem

Vorhaben. Die lirma li'at jetzt ihre Be-
triebe in Bubenreuth und Pretzfeld im
Kreis Ebermannstadt. Die von dem Werk
hergestellten Citarren, bisher eine Million
lnstrumente, genieí(err Weltrtrhm. Die Bu-
benreuther Musikinstrumentenerzeuger be-
scháftigen ůber 7oo Personen. Der |ahres-
umsatz der Produktion betÍágt ungefáhr
35 Millionen DM. 5o Prozent der Erzeug-
nisse gehen ins Ausland, bei Gitarren liegt
der PÍozentsatz sogar bei 95..J+

Immer noch liegen 833 324 Suchantrege
von Yermil3ten aus den Yettteibungsgebie-
ten vot. Obwohl in den vergangenen fah-
ren zunehmend mehr Schicksale aufge-
klárt werden konnten, werden immer noclr
I o93 45I verschollene Soldaten,48 3oz Zí-
vilisten und 6 59r verschleppte Kinder ge-
sucht.

+t
Drei Gymnasien mit deutscher lJnter-

richtssprache wurden zu Beginn dieses
Schulf ahres in Kronstadt, Hermannstadt
und Temesvar {Rumánien) gegrůndet' Im
náchsten Schuljahr soll darúber hinaus das
Lyzelr;n in Arad und die Árader BeruÍs-
schule eine deutsďre Spradrenabteilung
erhalten. - In der Tschechei gibt es be-
kanntlich nicht einmal eine deutsche
Volkssďrule.

Jf
ManÍred Ktaus, t9z8 in Neuháusl bei

Tachau im Egerland geboren, war seit r96o
wissenschaf tlicheÍ Assistent im N iit nb et g'et
Tiefqatten' Er wurde nun zum DilektoÍ
dieses bekannten Zoos eÍnannt.

)4
In der Tschechoslowakei war die Zat'l

der Verkehrstoten im vergangenen fahr
dreimal so hoch wie im Weltdurdrschnitt.
Der Prager RundÍunk eÍ\Máhnte in diesem
Zusammenhang, daíŠ es im Lande gegen_
wártig etwa 9oo ooo Personenklaftwagen,
davon den grÓBten Teil im Privateigentum
gebe, und damit auf rund 16 Einwohner
je ein Pkw entfalle.

*.
Bis Ende August r97r suchten z5 8zo

Kurgáste aus der ČSSR und dem Ausland
díe Heilbáder in Karlsbad auf' Seit dem
zweiten Weltkrieg ist dies die hóchste Be-
suchsziÍfer' In den letzten zo )ahren wies
das Bad, gemessen an der Vorkriegszeit,
rrur máí3ige Besucherzahlen aus dem Aus_
land auÍ'

Í^ř
Die Egerlánder Gmoi Wiesbaden Íeiet

am z4. oktober ihr z5iáhriges Bestehen im
Saale der Casino-Gesellschaft in der Fried-
richstraBe zz. Beginn 14.3o Uhr. Festlicher
Volkstumsnaďrmittag ,,Fleim at im Hetzen"
mit Musik-, Gesang_ und MundartvortÍá_
gen. Eintritt 3 DM. Abend zo Uhr Kirch-
we7htanz, Egerlánder Kapelle aus Nau-
heim. Eintritt z DM. Die Veranstalter la-
den herzlich ein.

lJnter einem strahlend blauen Himmel,
umrahmt von einer Bergwelt, die schon
Generationen Ascher erlebten, verbunden
mit Tiroler Freunden und inmitten vieler
Asdrer {eierte die Ascher Hiitte vom 3.-5.
September ihr 75|áhriges Bestehen. Der
lieblich eingebettete Talort See war erfůllt
von der Festes{reude und der Wiederse-
hensfreude, mit der sich die vielen Teil-
nehmer begrúBen konnten. Die Beteili-
gung/ es 'waÍen 2oo Ascher in See, die alle
gut untergebracht wurden, war iiber Er-
\^/aÍten groB, so daB in den inzwischen
erweiterten und erbauten Sálen alles eng
zusammenriiď<en mu3te, was aber die Ge-
miitlichkeit nur noch steigelte.

Asdrer Festtage in Tirol

Hiittennaher Sessellift
Eingeleitet wurde die Feier durch die

ordentliche Mitgliederversammlung der
Sektion Asch des Deutschen Alpenvereins
im neuerbauten Saal der Pension unseÍes
HůttenwiÍtes |uen in See schon am Frei-
tag Abend. Der r. Vorstand, Ing. Effenber
ger, konnte 8z Mitglieder und als Gast den
r. Vorstand der Sektion Prag, Dipl.-Ing.
Heckl begrti8en. Das Totengedenken galt
den verstórbenen Mitgliedern, Frau Mari-
anne Sdrramm und RudolÍ Reiner. Vor-
stand EÍfenberger beridrtete, da( die von
der Talgemeinde See geplante Sessel- bzw.
Schlepplift-Anlage zum Medrigsattel, in
unmittelbarer Náhe des Weg-Endes gele_
gen, bereits in Angriff genommen wurde.

-r45-

terhin an Schachmeisterschaften teilzuneh-
men. Wie Radio Prag berichtete, hat die
angekündigte kirchliche Zeremonie nicht
stattgefunden, da sich der „realistische“
Pfarrer geweigert habe, die Trauung zu
vollziehen. Völlig verstört habe sich Pach-
mann am Abend dem Suff ergeben, sich
angetrunken ans Steuer gesetzt und wegen
Übertretung entsprechender Bestimmungen
den Führerschein verloren.

Erntedank ia, aber an die KPC
Nach Abschluß der Getreideernte finden

in Böhmen, Mähren und der Slowakei auch
jetzt noch die traditionellen Kirchweihfeste
statt, über die in Rundfunk' und Presse
sehr ausführlich berichtet wird, zumal füh-
rende Parteifunktionäre solche Feste zum
Anlaß nehmen, den-Bauern ihre Meinung
zu landwirtschaftlichen Problemen darzu-
legen. Als besonders störend empfunden
werden auch in diesem jahr wieder die re-
ligiösen Zeremonien, die bei dieser Gele-
genheit zu Ehren der Lokal-Patrone statt-
finden. Der Prager Rundfunk erinnerte die
Bauern daran, daß ihnen schließlich die
kommunistische Partei Wohlstand und
Sicherheit gebracht habe und kirchliche
Danksagungen überholt wirkten.

Arznei und Politik
Das tschechische Parteiorgan „Rude

Pravo“ schrieb, es gebe noch viele „Klein-
bürger“, die sich ungeachtet der eigenen
Produktion aus Westdeutschland, Öster-
reich, der Schweiz und mit besonderer Vor-
liebe aus den USA Medikamente schicken
ließen." Um zu zeigen, daß dies nicht nur
eine falsche ideologische Einstellung ist,
sondern auch Gefahren für die Gesundheit
darstellt, wies die Zeitung ausführlich auf
die schrecklidıen Folgen des Präparates
Contergan hin, so als ob die Herstellung
solcher Medikamente in westlichen Län-
dern an der Tagesordnung wäre.

Interessante Ausgrabungen in Prag
Bei der Grundaushebung für ein Groß-

kaufhaus in der Nähe des Pulverturms in
Prag stießen die Bagger auf Mauerreste.
Die Arbeit wurde sofort eingestellt, das
Areal den Archäologen anvertraut. Es
scheint bereits festzustehen, daß man die
Reste einer deutschen Kolonie aus dem
10. jahrhundert und eine etwa 300 jahre
jüngere Niederlassung des Deutschen Rit-
terordens entdeckte. Inzwischen stellte sich
heraus, daß die Fundstelle im Herzen Prags
der derzeit größte archäologische For-
schungsplatz Europas sein dürfte. Aller-
dings wird alles bald wieder verschwunden
sein, denn der Kaufhaus-Bau muß fortge-
setzt werden.

. . iii-
Im letzten Vierteljahrhundert gab es bei

den Tschechen zwei Emigrationswellen.
Die erste verursachte die kommunistische
Gleichschaltung im Februar 1948, die zwei-
te die sowjetische Besetzung zwanzig jahre
später. Nach amtlichen Zahlen handelt es
sich um rund 150000 Personen. Zu diesen
kommen weitere 150000'Tschechen und
Slowaken, die vor dem zweiten Weltkrieg,
meist aus wirtschaftlichen Gründen, ihre
Heimat verlassen haben. Diese 300000
Menschen mit Büchern zu versorgen, hat
sich der CCC Book Klub in München zur
Aufgabe gesetzt, wie aus der ersten Num-
mer seiner Mitteilungen hervorgeht.

'if
Die diesjährigen' Luisen-Festspiele auf

der Naturbühne bei Wunsiedel sind von
112000 Menschen besucht worden, die
höchste Besucherzahl, die jemals erreicht
wurde. In früheren Zeiten fuhren von
Asch aus Sonderzüge zu den Festspielen.

. if
Auf dem Grabstein jan Palachs, des 20-

jährigen Philosophiestudenten, der sich
beim Einmarsch sowjetischer Truppen in

Prag im August 1968 am Wenzelsplatz aus
Protest öffentlich verbrannte, ist zur drit-
ten Wiederkehr seines Todestages der Na-
me entfernt worden.

if
Den Kulturpreis 1971 der Stadt Rosen-

heim erhielt der sudetendeutsche Schrift-
steller Otfried Preußler. Preußler ist 1923
in Reichenberg geboren, er gehört zu un-
seren erfolgreichsten deutschen Kinderbuch-
autoren. % .

Der Egerländer Kurt Pscherer, Staatsin-
tendant des Münchener Staatstheaters am
Gärtnerplatz, inszeniert am finnischen Na-
tionaltheater in Helsinki die Operette
„Boccaccio“ von Franz von Suppé. Für die
Bregenzer Festspiele 1972 wurde Pscherer
die Inszenierung von Henry Purcells
„Feenkönigin“ übertrggen.

Der aus -Neutitschein im Kuhländchen
stammende Burgschauspieler Fred Liewehr
erhielt gemeinsam mit Willy Birgel beim
Grillparzer-Forum in Forchtenstein den
Grillparzer-Ring.

' iii'
Im Unterschied zu Bayern konnten in

Baden-Württemberg keine Industriezentren
der Vertriebenen entstehen, lediglich
Schwerpunkte wie für die Gablonzer
Schmuckwarenindustrie in Schwäbisch-
Gmünd und Karlsruhe, wo 1500 Menschen
beschäftigt werden. Glasindustrie wird
auch im Raum Wertheim betrieben (500
Beschäftigte). Göppingen, Langenau, Back-
nang, Tübingen, Reutlingen und andere
Städte haben durch die Errichtung von
Vertriebenen- und Flüchtlingsbetrieben viel
gewonnen. '

'if
Im Verwaltungsbericht der Stadtbücherei

Aschaffenburg für 1970 heißt es u. a.: Der
gegenüber 1969 (1878 Bände) relativ hohe
Zugang von neueingestellten Büchern ist
vor allem einer Buchspende des Heimat-
verbandes Graslitz e. V. an die Patenstadt
Aschaffenburg anläßlich der 600-jahrfeíer
der Stadt Graslitz im Sudetenland zu dan-
ken. Von der aus insgesamt 2013 Bänden
bestehenden Spende mit Literatur über
Graslitz, das Sudetenland, die ehemaligen
deutschen Ostgebiete und die östlichen
Nachbarländer erhielt .die Stadtbücherei
474 Bände. Für die Schulen in Aschaffen-
burg wurden -1539 Mehrfachstücke vor-
gesehen. .

*ill*
Vor 25 jahren wurde die „Fränkische

Musikinstrumentenerzeugung Fred Wilfer
KG“ (Framus) in Erlangen gegründet. _Wil-
fer erzeugte vor dem Krieg in Schönbach/
Stadt Musikinstrumente und erhielt 1945
vom Bayerischen Wirtschaftsministerium
den Auftrag, die Schönbacher Musikindu-
strie in Bayern anzusiedeln. Der Erlanger
Landrat Hahn unterstützte ihn bei diesem

Vorhaben. Die Firma hat jetzt ihre Be-
triebe in Bubenreuth und Pretzfeld im
Kreis Ebermannstadt. Die von dem Werk
hergestellten Gitarren, bisher eine Million
Instrumente, genießen Weltruhm. Die Bu-
benreuther Musikinstrumentenerzeuger be-
schäftigen über 700 Personen. Der jahres-
umsatz der Produktion beträgt ungefähr
35 Millionen DM. 50 Prozent der Erzeug-
nisse gehen ins Ausland, bei Gitarren liegt
der Prozentsatz sogar bei 95.

› -xr-
Immer noch liegen 833 324 Suchanträge

von Vermißten aus den Vertreibungsgebie-
ten vor. Obwohl in den vergangenen jah-
ren zunehmend mehr Schicksale aufge-
klärt werden konnten, werden immer noch
1 093 451 verschollene Soldaten, 138 302 Zi-
vilisten und 6 591 verschleppte Kinder ge-
sucht. . _

if
Drei Gymnasien mit deutscher Unter-

richtssprache wurden zu Beginn dieses
Schuljahres in Kronstadt, Hermannstadt
und Temesvar (Rumänien) gegründet. Im
nächsten Schuljahr soll darüber hinaus das
Lyzeum in Arad und die Arader Berufs-
schule eine deutsche Sprachenabteilung
erhalten. - In der Tschechei gibt es be-
kanntlich nicht einmal eine deutsche
Volksschule.

' iii'
Manfred Kraus, 1928 in Neuhäusl bei

Tachau im Egerland geboren, war seit 1960
wissenschaftlicher Assistent im Nürnberger
Tiergarten. Er wurde nun zum Direktor
dieses bekannten Zoos ernannt.

if
In der Tschechoslowakei war die Zahl

der Verkehrstoten im vergangenen jahr
dreimal so hoch wie im Weltdurchschnitt.
Der Prager Rundfunk erwähnte in diesem
Zusammenhang, daß es im Lande gegen-
wärtig etwa 900000 Personenkraftwagen,
davon den größten Teil im Privateigentum
gebe, und damit auf rund 16 Einwohner
je ein Pkw entfalle.

iii'
Bis Ende August 1971 suchten 25 820

Kurgäste aus der CSSR und dem Ausland
die Heilbäder in Karlsbad auf. Seit dem
zweiten Weltkrieg ist dies die höchste Be-
suchsziffer. In den letzten 20 jahren wies
das Bad, gemessen an der Vorkriegszeit,
nur mäßige Besucherzahlen aus dem Aus-
land auf.

'if
Die Egerländer Gmoi Wiesbaden feiert

am 24. Oktober ihr 25jähriges Bestehen im
Saale der Casino-Gesellschaft in der Fried-
richstraße 22. Beginn 14.30 Uhr. Festlicher
Volkstumsnachmittag „Heimat im Herzen“
mit Musik-, Gesang- und Mundartvorträ-
gen. Eintritt 3 DM. Abend 20 Uhr Kirch-
weihtanz, Egerländer Kapelle aus Nau-
heim. Eintritt 2 DM. Die Veranstalter la-
den herzlich ein.

Asdıer Festtage in Tirol

Unter einem strahlend blauen Himmel,
umrahmt von einer Bergwelt, die schon
Generationen Ascher erlebten, verbunden
mit Tiroler Freunden und inmitten vieler
Ascher feierte die Ascher Hütte vom 3.-5.
September ihr 75jähriges Bestehen. Der
lieblich eingebettete Talort See war erfüllt
von der Festesfreude und der Wiederse-
hensfreude, mit der sich die vielen Teil-
nehmer begrüßen konnten. Die Beteili-
gung, es waren 200 Ascher in See, die alle
gut untergebracht wurden, war über Er-
warten groß, so daß in den inzwischen
erweiterten und erbauten Sälen alles eng
zusammenrücken mußte, was aber die Ge-
mütlichkeit nur noch steigerte.

..._' 145 __.

Hüttennaher Sessellift
Eingeleitet wurde die Feier durch die

ordentliche Mitgliederversammlung der
Sektion Asch des Deutschen Alpenvereins
im neuerbauten Saal der Pension unseres
Hüttenwirtes juen in See schon am Frei-
tag Abend. Der 1. Vorstand, Ing. Effenber-
ger, konnte 82 Mitglieder und als Gast den
1. Vorstand der Sektion Prag, Dipl.-Ing.
Heckl begrüßen. Das Totengedenken galt
den verstorbenen Mitgliedern, Frau Mari-
anne Schramm und Rudolf Reiner. Vor-
stand Effenberger berichtete, daß die von
der Talgemeinde See geplante Sessel- bzw.
Schlepplift-Anlage zum Medrigsattel, in
unmittelbarer Nähe des Weg-Endes gele-
gen, bereits in Angriff genommen wurde.



Die Schneise hieftir ist schon ausgeschla-
gen. Der untere Teil beginnt in der Náhe
des Gasthofes Mallaun und endet bei der
Lannersberger AIm, von wo aus ein
SchleppliÍt bis Medrig anschlie8t. Die Sek-
tion hibe diesen Bau mit einem lachen-
den und einem weinenden Auge, so EfÍen-
berger, zur Kenntnis genommen/ und miis-
se sidr wohl oder iibel an der GmbH ent-
sprechend ihrer máBigen Finanzkraft be_
teiligen.

Děr z. Vorstand Hetbert |oachim erklár_
te dazu, daB das Naturschutzgebiet erhal-
ten bleiben soll. Grundsátzlich kónne die

*1"tT}i1.}Ťlf{*-{ilJ#'i:-}-i}f \ R!! 
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und die Ascher Hútte dann auch weniger
getibten Bergwanderern erschlossen und
die Besucherzahl der Htitte gesteigert wer-
den, die zurzeit dem Htittenwirt noch
keine befriedigendeEinnahmequelle bieten
kann. Aus dem Tátigkeitsbericht |oachims
ist hervorzuheben, da8 ein neuer winteÍ-
raum mit sedrs Betten erstellt wurde, der
mit einem Ofen ausgestattet ist und not-
Íalis acht Personen Platz bietet' Die Weg_
instandhaltungskosten konnten von 40
Prozent bzw. io Prozent der Gesamtkosten
auÍ 8 Prozent gedrůckt werden. Mit der
Gemeinde Fiss, ůber deren Gebiet die Stra_
íŠe am Ende fůhrt ,muB die Sektion noch
verhandeln.

Der Kassenbericht des im Vorjahr neu
gewáhlten schatzmeisteÍ Christian Grimm
žeigte dank der Mitgliedertreue und der
Ascller Spender ein beÍriedigendes Ergebnis.
Er bat, auch weiterhin die Ascher Hiitte,
das uns gebliebene Wahrzeichen der Hei-
matstadt Asů, durdr Spenden zu unteÍ_
stiitzen.

SchriÍtÍúhrer Georg Martin konnte be-
ridrten, da8 die Ascher Hiitte in den Mit-
teilungsheÍten des gesamten Deutsdren
AlpenÝereins Nr. 4/r97r, in einem von der
SeŘtion Asch zur VerÍiigung gestellten Ar-
tikel mit Photos und Lageplan ausfiihrliďr
besdrrieben wurde, worauf sich bereits
mehrere Besucher auf der Hi.itte einÍanden.
Die Sektion Asdr war bei der Hauptver-
sammlung des DAV in Regensburg und
bei der rbo-|ahrÍeiet der Sektion Prag in
Múndren, ebenso wie am bayerischen Sek-
tionentag veÍtÍeten. In zahlreidren Aus-
schuBsitžungen wurden die Belange der
Ascher Hútie, des Kernstiicks der Sektion_,
besprochen und die Arbeiten, die gewiíl
nicht gering waren, festgelegt. Als Ort der
náchstén oidentlichen Mitgliederversamm-
lung im lahre ry72 wurde von-Bkm. Geipel
ein 

-Ort im Rheingau vorgeschlagen.

Festakt bei der Hiitte
Am Samstag beÍórderten vier |eeps_zahl_

reiche TeilneňmeÍ zum Medrigsattel. Bei
der schlechten, kurvenreichen Strafie wur-
den sie kráÍtis durcheinandergesdetittelt.
,,Besser schlechť gefahren als gut gegangeÍI//

íar ftir viele ein Trost, denn nade ein-
stiindiseÍ Fahrtdauer wurden sie belohnt
durch "einen Íast mtihelosen Spaziergang
von halbsti.indiger Dauer, immer angesidets
der Asďrer HÍit-te, und durch einen jubeln-
den Empfans derer, die schon am Vortag
oder in- alle-r Frtihe aufgestiegen waren.
Der Choral ,,Lobe den Herren" stieg aus
hundert Kehlen empoÍ zu der ewigenBerg_
wďt zll Beginn dér Feldmess-e, die. von
PÍarrer Bavěr aus See unter das Zeiůen
der Vereinigung der katholischen mit der
evaneelisďIen Kirche gestellt wurde. Er er-
inneňe daran, da8 béi der Erbauung der
AscheÍ Hiitte'noch alles Matelial auf den
Sdrultern Einheimisdrer auÍ z3oo Meter
Hóhe geschleppt wetden muíŠte, da8 aber
auch d'íe VorÍáhren der Sektion Asch eine
sro8e Leistung vollbrachten und da8 diese
Óemeinschaftďleistung alle gemeinsam zur
Hóhe, náher zu coti fiihrte. Vor drei }ah-

Íen trugen, wieder in gemeinsamer Arbeit,
einige Leute aus See freiwillig ein sehr
schweres Holzkreuz auf den hóchsten Gip-
fel der Umgebung. In seinen Segen bezog
der PÍarrer insbesondere den im Vorjahr
im Bereich der Ascher Hiitte tódlich verun_
gliickten Bkm. Hermann Reiner ein. Zu
ánschlieíŠenden Kommunion sang die Ge-
meinde ,,Maria breit den Mantel aus".

In seiner Begri.i8ungsansprache gedadtte
Yors. Effenbarger der 6o-|ahrfeier und des
Íriiheren Píarrhern von See, Frajo Waitz,
der seine Bergpredigt mit den bedeutungs-
vollen Worten begann ,,Alle Wege Íiihren
zu Gott, einer fiihrt tiber die Berge".

Der Festredner Bkm. loadtim sprach iiber
,,75 lahre Ascher Hiitte". Schon neun |ahre
nach der Griindung des gesamten Deut-
schen und lsterreidrischen Alpenvereins
Íanden siů in unseÍeť Heimat die Mán-
ner fust, Patzer, PloB, Holstein, Scheit-
hauer, Wolfrum und Klaubert am zo. 6.
1878 zuÍ Griindung der Sektion zusam-
men. Von Asch zur Ascher Hiitte war die
Entfernung von 49o km bei den damaligen
Verkehrsverháltnissen nicht leicht zu iiber-
winden. So wurde zunáchst 1884 das
,,Hainberghaus" als,,{Jnterkunftshaus der
Sektion Ásdr des Deutschen und ÓsteIr.
Alpenvereins" ín 75z m HÓhe erbaut.

Die Hitten4esďtidlte
Die Ascher Hůtte, als unbewirtschaftete

Eínraumhi.itte erbaut,war urspriinglich íiir
Selbstverpfleger vorgesehen. Spáter stellte
man in der Hiitte eine Proviantkiste und
Brennholz zur Verfugung. Wer etwas von
diesen Vorráten entnahm (die Preise stan-
den auf dem Innendedcel der Kiste) legte
das Geld hiefiir in eine Kásette, die meisť
einen betráchtlidren Uberschu3 auswies.
Das Verháltnís der Sektionsmitglieder zur
Ortsbevólkerung von See war herzlich. Es
wurde von Generation zu Generation ge-

festigt. |oadrim gedachte der dann Ío1-
gend-en'Húttenbewirtschaftern, besonders
ó.' "r'* Ehrenmitglied ernannten Toni
Pfandler (Toďrter ďes ,,Vater Thurner"),
die 18 Tahre auf der Ascher Htitte als Hi.it-
tenwirťin verbrachte; er erinnerte zuriick_
blickend auch an den von dem frtiheren
Sektionsmitglied Georg Unger eingeleite-
ten Bau des-Bismarckturmes auf demHain-
beree. als Svmbol deutscher Eintracht, der
a-"'á. 'o. 

rbo3, am Gedenktag der Vólker-
schlacht bei Leipzig, einem zu jetet Zeit
bedeutungsvolleň Ťage, eingeweiht-wurde.
Sdrwere šttirme einer bewegtert Zeit irt
und nach dem Ersten, spáter dem Zweíten
Weltkriese Íorderten gro3e opfer, aběr
audr WillenskráÍte zur Uberwindung der
persónlichen Nóte der Sektionsmitglieder

und der allgemeinen Nóte betreÍÍend die
Aufrechterháltung der Sektion und des
Kleinodes Aschef Hiitte. In Selb fanden
sich die Bkm. Ehrenvorstand Franz (Jnger,
Fritz Buchheim, Karl Fritsdr und vor allem
Erhard Grimm zur Fortfůhrung der Sek_
tion, zunáchst unter den Fittichen der Sek-
tion Selb. Ein bedeutender Mitgliederstand
in und um Miinchen, vor allem aber die
unmittelbare Lage zum Hauptverein (DAVI
waren bestimménd Íúr die Sitzverlegung
der Sektion nadr Můnďren. Der Htitten-
umbau von der Einraumhiitte nu gerat'
migeren Hiitte i. J. r958 setzte einen neuen
Hó-hepunkt in der Gesďriďrte der Ascher
Hi.itte.

Die Ascher Hútte bedeutet Íiil die Sek-
tion Asch und fur die heimatverbundenen
Ascher ein Symbol fiir deren TatkraÍt von
Anfang an bis heute und so soll es bleiben
fůr dié Zukunft' Das Bestreben, iunge
Menschen zur Verbundenheit mit derBerg-
welt und der Natur weiteÍhin zu gewin_
nen, soll das náchste Anliegen der Sektion
sein.

Biirgermeister Gsttein von See dankte
der Sěktion Asch fúr den starken Besuch
und Íiir die Miihe und Arbeit der Sektion
um die in seinem Gemeindebereich liegen-
de Ascher Htitte. EÍ freute sich, daíŠ die
Asdrer von der Bergwelt um See so sehr
begeistert sind, wáhrend der Einheimisdre
all das als Selbstverstándlichkeit hinneh_
me. Er driid<te die HoÍfnung aus, daíš viele
junge Nachkommen zum Bergsteigen fin-
den.

Weitere 25 gute |ahre wúnschte der r.
Vorsitzende der Sektion Prag, Hed<l, d,et
Sektion ,damit sie die roo-fahrfeier der
Ascher Hi.itte erleben kónnen.

Der Vorstandschaft sprach im Namen
der Sektion Bkm. Karl Fritsch Dank und
Anerkennung aus. Gltickwtinsďre iiber_
bradrten der-Leiter der Bergwacht Landeck
und die Landecker Alpenvereins-Sektion.
Zahlreiďle Verbánde, Sektionen und Be_

hórden hatten Gltickwi.insche auf dem
Postwege gesandt. Die Sektion Augsburg
beispielsweise schrieb: ,,Wir sprechen Ih-
nen- die herzlichsten Gliickwúnsdre aus.
MÓge diese Hutte, die ja in Sichtweite un_
serei Hiitte liegt, noch viele fahrzehnte
allen Bergfreunden und vor allem allen
Alpenverěinsmitglieder das wohlgepflegte
Heim sein, den Naturgewalten zum Trutz
den BergsteigeÍn zum Sdeutz, Íiir Ihre akti-
ve Sektion aber ein Aushángesdrild Ihrer
mehr a1s neunzigiáhrigen zielstrebigen
Sektionsarbeit im Deutschen Alpenverein."
Dieser eine Gliickwunsch sei stellvertre-
tend fiir viele wórtlic-h zitiert, weil er be-
sonders eindringlich ausdiickte, was auďr
andere wiinschten.

DER ,,TIROLER ABEND" im tiberfull-
ten Saď des GasthoÍ Post vereinigte alle
Teilnehmer noch einmal zu Íróhlidrer Ge-
selligkeit. Die Vorfiihrungen von alten Ti-
roler Tánzen in mannigÍachen Formen,
ausgeftihrt von jungen unermiidlichen Ein-
heimisdren und gewiirzt mit Tiroler Lie-
dern, begeisterten alle Anwesenden. Noch
lange darnadr gab es in den Gespráchen
der Ascher nur Lobeshymnen auf diese
wackere Schar, die - wie man von Teil-
nehmern hóren konnte - viel Můhe und
Zeít ÍJD.t die Einstudierung aufwenden. Die
Sektion eÍwágt/ die junge sympathisdleGe-
meinscha{t in Miinchen wieder zu sehen.
Als Abschlu8 der Feier wohnten die Teil-
nehmer in der Pfarrkirdee zu See einer
Messe bei, dann zogen sie mit der Musik-
kapelle von See zui Ortsmitte, wo zu Eh-
reň der Teilnehmer ein StandkonzeÍt ge9e-
ben wurde. Am Abend zeigte ein Photo-
graph aus See den bis dahin noch nicht Ab-
geréisten im Saal der Pension |uen Lidrt_
Ďilder von See und von der Ascher Hůtte.

Ma.
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Die Schneise hiefür ist schon ausgeschla-
gen. Der untere Teil beginnt in der Nähe
des Gasthofes Mallaun und endet bei der
Lannersberger Alm, von wo aus ein
Schlepplift bis Medrig anschließt. Die Sek-
tion habe diesen Bau mit einem lachen-
den und einem weinenden Auge, so Effen-
berger, zur Kenntnis genommen, und müs-
se sich wohl oder übel an der GmbH ent-
sprechend ihrer mäßigen Finanzkraft be-
teiligen.

Der 2. Vorstand Herbert Ioachim erklär-
te dazu, daß das Naturschutzgebiet erhal-
ten bleiben soll. Grundsätzlich könne die
Sektion sich nicht dagegen stellen, weil sie
auf bundesdeutschem Gebiet liegt, wäh-
rend das Projekt österreichischem 'Recht
untersteht. Andererseits könne das Gebiet
und die Ascher Hütte dann auch weniger
geübten .Bergwanderern erschlossen und
die Besucherzahl der Hütte gesteigert wer-
den, die zurzeit dem Hüttenwirt noch
keine befriedigende Einnahmequelle bieten
kann. Aus dem Tätigkeitsbericht Ioachims
ist hervorzuheben, daß ein neuer Winter-
raum mit sechs Betten .erstellt wurde, der
mit einem Ofen ausgestattet ist und not-
falls acht Personen Platz bietet. Die Weg-
instandhaltungskosten konnten von 40
Prozent bzw. zo Prozent der Gesamtkosten
auf 8 Prozent gedrückt werden. Mit der
Gemeinde Fiss, über deren Gebiet die Stra-
ße am Ende führt ,muß die Sektion noch
verhandeln.

Der Kassenbericht des im Vorjahr neu
gewählten Schatzmeister Christian Grimm
zeigte dank der Mitgliedertreue und der
Ascher Spender ein befriedigendes Ergebnis.
Er bat, auch weiterhin die Ascher Hütte,
das uns gebliebene Wahrzeichen der Hei-
matstadt Asch, durch Spenden zu unter-
stützen.

Schriftführer Georg Martin konnte be-
richten, daß die Ascher Hütte in den Mit-
teilungsheften des gesamten Deutschen
Alpenvereins Nr. 4/1971, in einem von der
Sektion Asch zur Verfügung gestellten Ar-
tikel mit Photos und Lageplan ausführlich
beschrieben wurde, worauf sich bereits
mehrere Besucher auf der Hütte einfanden.
Die Sektion Asch war bei der Hauptver-
sammlung des DAV in Regensburg und
bei der roo-Iahrfeier der Sektion Prag in
München, ebenso wie am bayerischen Sek-
tionentag vertreten. In zahlreichen Aus-
schußsitzungen wurden die Belange der
Ascher Hütte, des Kernstücks der -Sektion,
besprochen und die Arbeiten, die gewiß
nicht gering waren, festgelegt. Als Ort der
nächsten ordentlichen Mitgliederversamm-
lung im Iahre 1972 wurde von Bkm. Geipel
ein Ort im Rheingau vorgeschlagen.

Festakt bei der Hütte '
Am Samstag beförderten vier Ieeps zahl-

reiche Teilnehmer zum Medrigsattel. Bei
der schlechten, kurvenreichen Straße wur-
den sie kräftig durcheinandergeschüttelt.
„Besser schlecht gefahren als gut gegangen”
war für viele ein Trost, denn nach ein-
stündiger Fahrtdauer wurden sie belohnt
durch einen fast mühelosen Spaziergang
von halbstündiger Dauer, immer angesichts
der Ascher Hütte, und durch einen jubeln-
den Empfang derer, die schon am Vortag
oder in aller Frühe aufgestiegen waren.
Der Choral „Lobe den Herren” stieg aus
hundert Kehlen empor zu der ewigen Berg-
welt zu Beginn der Feldmesse, die von
Pfarrer Bayer aus See unter das Zeichen
der Vereinigung der katholischen mit der
evangelischen Kirche gestellt wurde. Er er-
innerte daran, daß bei der Erbauung der
Ascher Hütte noch alles Material auf den
Schultern Einheimischer auf 2300 Meter
Höhe geschleppt werden mußte, daß aber
auch die Vorfahren der Sektion Asch eine
große Leistung vollbrachten und daß diese
Gemeinschaftsleistung alle gemeinsam zur
Höhe, näher zu Gott führte. Vor drei Iah-
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ren trugen, wieder in gemeinsamer Arbeit,
einige Leute aus See freiwillig ein sehr
schweres Holzkreuz auf den höchsten Gip-
fel der Umgebung. In seinen Segen bezog
der Pfarrer insbesondere den im Vorjahr
im Bereich der Ascher Hütte tödlich verun-
glückten Bkm. Hermann Reiner ein. Zur
anschließenden Kommunion sang die Ge-
meinde „Maria breit den Mantel aus“.

In seiner Begrüßungsansprache gedachte
Vors. Effenberger der 6o-Iahrfeier und des
früheren Pfarrhern von See, Frajo Waitz,
der seine Bergpredigt mit den bedeutungs-
vollen Worten begann „Alle Wege führen
zu Gott, einer führt über die Berge".

Der Festredner Bkm. Ioachim sprach über
„75 Iahre Ascher Hütte“. Schon neun jahre
nach der Gründung des gesamten Deut-
schen und Österreichischen Alpenvereins
fanden sich in unserer Heimat die Män-
ner Iust, Panzer, Ploß, Holstein, Scheit-
hauer, Wolfrurn und Klaubert am 9.0. 6.
1878 zur Gründung der Sektion zusam-
men. Von Asch zur Ascher Hütte war die
Entfernung von 490 km bei den damaligen
Verkehrsverhältnissen nicht leicht zu über-
winden. So wurde zunächst 1884 das
„Hainberghaus” als- „Unterkunftshaus der
Sektion Asch des Deutschen und Österr.
Alpenvereins" in 752 rn Höhe erbaut.

Die Hüttengeschichte
Die Ascher Hütte, als unbewirtschaftete

Einraumhütte erbaut ,war ursprünglich für
Selbstverpfleger vorgesehen. Später stellte
man in der Hütte eine Proviantkiste und
Brennholz zur Verfügung. Wer etwas von
diesen Vorräten entnahm (die Preise stan-
den auf dem Innendeckel der Kiste) legte
das Geld hiefür in eine Kasette, die meist
einen beträchtlichen Überschuß auswies.
Das Verhältnis der Sektionsmitglieder zur
Ortsbevölkerung von See war herzlich. Es
wurde von Generation zu Generation ge-
festigt. Ioachim gedachte der dann fol-
genden Hüttenbewirtschaftern, besonders
der zum Ehrenmitglied ernannten Toni
Pfandler [Tochter des „Vater Thurner”),
die 2.8 Iahre auf der Ascher Hütte als Hüt-
tenwirtin verbrachte , er erinnerte zurück-
blickend auch an den von dem früheren
Sektionsmitglied Georg Unger eingeleite-
ten Bau des B-ismarckturmes auf dem Hain-
berge, als Symbol deutscher Eintracht, der
am 18. ro. 1903, am Gedenktag der Völker-
schlacht bei Leipzig, einem zu jener Zeit
bedeutungsvollen Tage, eingeweiht wurde.
Schwere Stürme einer bewegten Zeit in
und nach dem Ersten, später dem Zweiten
Weltkriege forderten große Opfer, aber
auch Willenskräfte zur Überwindung der
persönlichen Nöte der Sektionsmitglieder
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und der allgemeinen Nöte betreffend die
Aufrechterhaltung der Sektion und des
Kleinodes Ascher Hütte. In Selb fanden
sich die Bkm. Ehrenvorstand Franz Unger,
Fritz Buchheim, Karl Fritsch und vor allem
Erhard Grimmzur Fortführung der Sek-
tion, zunächst unter den Fittichen der Sek-
tion Selb. Ein bedeutender Mitgliederstand
in und um München, vorallem aber die
unmittelbare Lage zum Hauptverein [DAV]
waren bestimmend für die Sitzverlegung
der ,Sektion nach München. Der Hütten-
umbau von der Einraumhütte zur geräu-
migeren Hütte i. I. 1958 setzte einen neuen
Höhepunkt in der Geschichte der Ascher
Hütte. - _

Die Ascher Hütte bedeutet für die Sek-
tion Asch und für die heimatverbundenen
Ascher ein Symbol für deren Tatkraft von
Anfang an bis heute und so soll es bleiben
für die Zukunft. Das Bestreben, junge
Menschen zur Verbundenheit mit der Berg-
welt und der Natur weiterhin zu gewin-
nen, soll das nächste Anliegen der Sektion
sein. '

Bürgermeister Gstreín von See dankte
der Sektion Asch für den starken Besuch
und für die Mühe und Arbeit der Sektion
um die in seinem Gemeindebereich liegen-
de Ascher Hütte. Er freute sich, daß die
Ascher von der Bergwelt um See so sehr
begeistert sind, während der Einheimische
all das als Selbstverständlichkeit hinneh-
me. Er drückte die Hoffnung aus, daß viele
jdunge Nachkommen zum Bergsteigen fin-

en.
Weitere 25 gute Iahre wünschte der 1.

Vorsitzende der Sektion Prag, Heckl, der
Sektion ,damit sie' die roo-Iahrfeier der
Ascher Hütte erleben können.

Der Vorstandschaft sprach im Namen
der Sektion Bkm. Karl Fritsch Dank und
Anerkennung aus. Glückwünsche über-
brachten der Leiter der Bergwacht Landeck
und die Landecker Alpenvereins-Sektion.
Zahlreiche Verbände, Sektionen 'und Be-
hörden hatten Glückwünsche auf dem
Postwege gesandt. Die Sektion Augsburg
beispielsweise schrieb: „Wir sprechen Ih-
nen die herzlichsten Glückwünsche aus.
Möge diese Hütte, die ja in Sichtweite un-
serer Hütte liegt, noch viele Iahrzehnte
allen Bergfreunden und vor allem allen
Alpenvereinsmitglieder das wohlgepflegte
Heim sein, den Naturgewalten zum Trutz
den Bergsteigern zum Schutz, für Ihre akti-
ve Sektion aber ein Aushängeschild Ihrer
mehr als neunzigjährigen zielstrebigen
Sektionsarbeit im Deutschen Alpenverein.“
Dieser eine Glückwunsch sei stellvertre-
tend für viele wörtlich zitiert, weil er be-
sonders eindringlich ausdückte, was auch
andere wünschten.

DER „TIROLER ABEND” im überfüll-
ten Saal des Gasthof Post vereinigte alle
Teilnehmer noch einmal zu fröhlicher Ge-
selligkeit. Die Vorführungen von alten Ti-
roler Tänzen in mannigfachen Formen,
ausgeführt von jungen unermüdlichen Ein-
heimischen und gewürzt mit Tiroler Lie-
dern, begeisterten alle Anwesenden. Noch
lange darnach gab es in den Gesprächen
der Ascher nur Lobeshymnen auf diese
wackere Schar, die - wie man von Teil-
nehmern hören konnte - viel Mühe und
Zeit für die Einstudierung aufwenden. Die
Sektion erwägt, die junge sympathische Ge-
meinschaft in München wieder zu sehen.
Als Abschluß der Feier wohnten die Teil-
nehmer in der Pfarrkirche zu See einer
Messe bei, dann zogen sie mit der Musik-
kapelle von See zur Ortsmitte, wo zu Eh-
ren der Teilnehmer ein Standkonzert gege-
ben wurde. Am Abend zeigte ein Photo-
graph aus See den bis dahin noch nicht Ab-
gereisten im Saal der Pension Iuen Licht-
bilder von See und von der Ascher Hütte.

4 ' ' Ma.



Der Leser hat das Y[ort:

Die Lehrerin von damals schreibt

ieren. Besonders viel wuBten die Frauen
Bertl Wunderlich, geb. KáBmann in Pfarr_
kirchen/Ndb. und Tilde Branke ,geb. Berg-
mann in Asbach bei Bad HersÍeld. Es sind:

r. Reihe, von links: Meinert, Rausch,
Rank, Giers, KáBmann Bertl, Schiller,
Sdrwarz, Wendler, '[íts, ZapÍ, Ludwig,
Fickert, Biedermann, Grůnes'

z. Reihe: Rank, Brause (oder Kraus?), Fi-
scher, Miiller, Rubner, Werner, Feig, Wun-
derlich, Kollerer, Klier, Hedrich, nicht er-
kennljar, Meier, Hollerung, Feiler.

3. Reihe: Fuchs, Beierl, Geyer Tini, Graf,
Lássig, Gemeínhart Luisl, Giinthert, Alber-
ti, Geier (oder Ludwig), Wunderlich, Berg-
mann, Gemeinharts Emmi, cólz, KáB_
mann Fridl.

4. Reihe: Leupold, Name entÍ., Radl,
Pópperl,Wagner, Káppel, Name entf., PloB,
Name entf., Marsch, Schmiedling, Ludwig,
Stowasser, Stefan, Geyer, Fisďrer, Móschl,
Schaller, Braun, Voit.

Nochmals das Haus in der Gabelung
,,Abschlie8end" lie8en wir im Septem-

ber-RundbrieÍ FÍau Belta PfeiÍÍer irr Selb
in Sachen ,,Haus in der Gabelung" zuWor-
te kommen. Daraus wird nichts. Wir mi.is-
sen nochmals darauÍ zuriickkommen. Da-
bei meinen wir, die Diskussion, die sich
an dem unscheinbaren Thema entzůndete,
habe in einer besonderen Weise _ gánzlich
unpolitisů, aber daftir umso mensdrlicher
und liebenswerter * Heimatliebe und Hei-
matgedenken aufblitzen lassen. Zum Be-
weise dieserThese hier nun (und jetzt aber
wirklich abschlieBend} noch zwei ZtlschtiÍ-
ten. Die eÍste ist an unseren Mitarbeiter
August Bráutigam geriůtet, gehórt aber
in den Zusammenhang der Alseinander-
setzungen um die Gabel-Háuser.

Landsmann Hermann Schwab inPegnitz,
Am Kellerberg 35,' schreibt also aď Lm.
Bráutigam:

,,Obzwar idr nur ein Viertel meines Le-
bens in Asch war, wáhrend ich die tibrige
Zeit beruflidr in Prag und Preí}burg lebte,
lese ich stets mit viel Interesse die Naďr-
richten im Asďrer RundbrieÍ. Dabei íallen
mir immer auch iene Artikel aus Deiner
Feder auÍ, die in punkto ortskenntnisse
an Genauigkeit niďIt ůbertroffen werden
kónnen. In der Folge Nr. 7 erwáhnst Du
sogar die Freundschaft, die uns als Gleich-
altrige verband. Eben weil Du die Stadt
Asch in- und auswendig kanntest, wundert
es mich, daíŠ Du Dich nicht mehr so genáu
an die Verháltnisse im alten Anwesen in
der Gabelung Roglerstra8e-Langegasse er-
inneÍst. Da auch bei anderen Lesern Zwei-
fel bestehen, sende ich Dir als Beilage ein
Bild der Stelle und bin tiberzeugt, da(
bei vielen Lesern nunmehr der Groschen
fallt. {Siehe unser Bild S. r48. Die Schrift-
leitung.) Im tibrigen wurde der Bau mit-
samt deÍ Mauer und dem schónen Ahorn-
baum von den ietzigen Eigentúmern dem
Erdboden gleich gemacht. Von der ehema-
IigenExistenz zeugten nur eine kleineWiese
und die Randsteine. Ich war im Vorfahr
gelegentlích eines Kurzbesuďres in Prug
auch in Asch und muB gestehen, da8 ich
mich nicht mehr zurechtfand. Selbst den
Hans-Sachs-Platz, wo unser 1929 gebautes
Haus steht, suchte ich lange Zeít vergeb_
lich. Freilich sind nicht nur wir 30 IahÍe
álter geworden,. sondern auch die Báume
sind 3o |ahre lang gewachsen. Zálne Íel'-
len,'Zahnllicken in Háuserreihen gibt es
am lauÍenden Band.

Das in Folge Nr. 7 des RundbrieÍes ab-
gebildete Anwesen war das Haus des be-
kannten Sekretárs Glássel. Davor war der
Besitz der Frau Martin mit einem kleinen
KolonialwarengescháÍt. Vie]leicht kennt
man das Haus besser unter dem Namen
,,Zimmernickel". In der Gabelung selbst
stand das sogenannte ,,Geyerháusel", meiÍl
Geburtshaus. Es wurde bewohnt von den
Familien MúlleÍ und Schwab. Nade Um_

Das Klassenbild der heute Siebzigjáhri-
gen im August-Rundbrie{ hat viel Freude
gemacht' Auí unsere Frage ,,Wet, wann,
'wo - \l/er wei8 etwas?" liefen mehrere
Zuschriften ein. Hier nun deren schÓnste;
sie kam von der Lehrerin, die zwischen
ihren Schůlerinnen inmitten des Bildes
sitzt. Der BrieÍ lautet:

Ich glaube, daíŠ ich etwas erzáhlen kann.
Das ist die 3. Volksschulklasse r9o9lro im
Schulhaus am Niklasberg. Die Mádchen-
Volksschulen mit je Íi.jnÍ Stammklassen
'Mr'aÍen folgend eingeteilt: r. Mádchen_
Volksschule am Stein, z. Mádchen-Volks-
schule am Anger, 3. Mádchen-Volksschule
auÍgeteilt am Niklas (r., z. und 3' Klasse)
nnd Rathausplatz (4. und 5. Klasse). Die
Bergschule gab es damals noů nicht. (Spá-
teÍe 4' Mádchen-Volksschule). Die Lehre-
rin, die der Herr SďtriÍtleiter des Asdeer
Rundbrie{es so liebenswiirdig charakterř
siert hat, ist Helene Kiinzel-Patzelt, Toch-
teÍ des damaligen Po1.-oberkommissárs
Karl Patzelt.

Doch nun zu Euch, Ihr lieben kleinen
Mádchen von damals! Fiir mich war die-
ses Bild eine rechte Freude - das meine
ist im Trubel der Ausweisung verloren ge-
gangen - die Freude des Wiedersehens
nach so vielen fahren. Vor einigen fahren
suchte ich dort nodr das alte Schulhaus; es
war ja gar nicht modern, aber es erinnert
mich in seiner Schlichtheit an Pestalozzis
Schularbeit. Ihr, meine lieben Schůlerin-
nen, und ich: wir verstanden uns gewi8
miteinander, gelt? Ihr waret zwar viele,
aber Ihr hieltet Ruhe und Ordnung und
waÍet beim Unterricht immer dabei: ernst
beim Lernen und heiter bei Spiel und Ge-
sang. Ich war gerne bei Euch!

Es war eigentlich rr1:r ein ,,Lausbub" in
der Klasse, und der ist mir unvergeBlich
geblieben. Vielleicht auch Euch! Es war
ein schmáchtiges, zaÍtes Mádchen: die
Meierl Sonderbar, sie war fort irgendwie
in Bewegung, verstand es, die AuÍmerk-
samkeit auf siďr zu lenken, was aber den
Unterricht doch óÍter so stÓÍte, daB ich ihr
freundlich, aber sehr bestimmt das kleine,
einfensterige Lehrmittelkabinett - (Ein-
gang rechts vom Pult) - als einstweiligen
AuÍenthalt anbot, bis sie wieder brav sein
wollte. Erst spáter, als ich bei weiterem
Studium der Psychologie ůber solche Cha-
raktereigenschaften mehr etfuhr, wurde
mir das Verhalten dieses Kindes klarer: sie
wollte beaďrtet sein! Da dies auf dem We-
ge der Leistungen nicht klappte, versuchte
sie es so. Sie war mir wegen dieser Strafe
auch nicht bóse. Das erfuhr ich am Schul-
schluB. Wir hatten uns verabschiedet, Ihr
waret gegangen, ich stand wehmiitig am
Pu]t und veIstaute die kleinen Bluménva_
sen, gefiillt mit herrlichen roten Mohnblu-
men, Euer liebes Absdeiedsgeschenk, in
meine Tasche. Ihr wu8tet, da8 ich im

náchsten Schuljahr nidrt mehr . in Eure
Klasse kommen werde.

Ich ófÍnete die Tiir zum Gang und _ o
meín Erstaunen: da stand sie, garlz ýeÍ-
legen, die kleine Meier. Mit Tránen in
den Augen kam sie auf mich zu, dri.ickte
mir ihr kleines Stráu8lein, das iedes von
Euch beim Kirchgang mit hatte, in die
Hand und einen Zettel dazu. Dann sprang
.sie die Treppe hinunter und fort war sie.
Ich las ergriÍfen/ '\^/as auf dem Zettel stand:

,,Liebes Fráulein, ich grii8e Dich mit den
herzlichsten Grůíšen. Du bist zu sdlón' . .'/
_ Das war a]so der AnÍang meiner páda-
gogisdren Erkenntnis, da8 man auch aus
Liebe lemanden sekkieren kann.

Nun suďre ich das liebe Kind auf dem
'Bilde. Nichts! Es ist aber wahrscheinlich
der verwisdrte KopÍ (rechts). So hat sie
IedenÍalls beimPhotographieren auch nicht
stillhalten kónnen. Wie gerne wiif3te ich,
'was aus ihr geworden ist. Aber nidrt nur
aus ihr! Aus Euch allen! Mir geht da ein
Gedanke durch den Kopf. Wenn ich noch
zwalzig )ahre jiinger wáre, und wenn ich
genúgend Material iiber Einzelschid<sale
hátte, da lie8e sich eine kleine Kulturge_
schichte der Zeit erstellen, der Zeit, in der
wir lebten und leben: eir.e Zeít des Um_
bruchs.

Das Schulhaus steht nicht mehr. Es ist
dort alles ganz anders. Als wir uns drei
|ahre spáter in der Biirgerschule wieder-
sahen, da lerntet ihr im ,,Lied von der
Glocke" die Worte: ,,Leergebrannt ist die
Státte. . ." |a, so etwas ist dort geschehen.
Und so viel ist ,,vom Winde veÍ\Meht// !

Aber in unseÍen Herzen nicht: die schóne
Erinnerung an die sorglose Kindheit. Ubri-
gens/ deÍ alte Herr oberlehrer Sůiller
wurde in jenen Tagen auch von der Schule
verabsdriedet. Ich erlebte dies in einer In-
spektionskoníetenz, díe unser seht ver_
ehrteÍ Bezirks-Sdrulinspektor Dr. Karl
HoíŠner geleitet hat. Er hat sidr damals
sehr lobend ůber Eure Kenntnisse geeu-
Bert.

Ich beende meinen Brief a la Meier und
,,grii8e Euch mit den herzlichsten Gri.i8en.
Ihr seid alle lieb und schón!"

Noch etwas will ich bei{ůgen im Ge-
danken daran, da8 es viel spáter einmal
wieder eine Zeit gab, in der unsere Herzen
im gleichen Schlage klopften, als das Un-
begreiÍliche geschah: Verlust der Heimat.
Damals suďrte mein Empfinden einenAus-
druck in einigen kurzen Versen. Ich widme
sie Euch:

HEIMWEH
Am Strauche blůh'n die roten Herzen,
den Brautschmuck trágt der ApÍelbaum,
Kastanienbáume flammen Ketzen,
der Flieder tÍáumt den FrůhlingstÍaum'
Ich steh' an Íremder Gelten Zállert
beim Amselschlag im Abendschein.
Ich steh . . . es sucht mein sehnend

verlorne Heimat! ... Ach d"h.inJ:1"ttt
In meinem Heimatgarten bliihen
jetzt ApÍelbaum und Fliederstrauch,
Kastanien leuchten, Tulpen gliihen
und Amseln singen dort nun auch. . .

Sagt, Westwind, und du, Wolkenherde,
wenn ihr die Heimatfluren seht,
da8 ich sie nie vergessen werde,
die hier an Íremden Záunen steht.

Helene Ktinzel, Wunsíedel, Max-Reger_
StraBe r

ABSCHLIESSEND dazu noch eine Zu-
sammenÍassung aus mehreren weitererr
Zusc"hriÍten, die mit Erfolg versuchten, die
Namen der Schůlerinnen zu rekonstru-
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Deı- Leser hat das Wort:

Die Lehrerin von damals -schreibt
Das Klassenbild der heute Siebzigjähri-

gen im August-Rundbrief hat viel Freude
gemacht. Auf unsere Frage „Wer, wann,
wo - wer weiß etwas?” liefen mehrere
Zuschriften ein. Hier nun deren schönste,
sie kam von der Lehrerin, die zwischen
ihren Schülerinnen inmitten des Bildes
sitzt. Der Brief lautet:

I*

Ich glaube, daß ich etwas erzählen kann.
Das ist die 3. Volksschulklasse 1909/ ro im
Schulhaus am Niklasberg. Die Mädchen-
Volksschulen mit je fünf Stammklassen
waren folgend eingeteilt: 1. Mädchen-
Volksschule am Stein, 2. Mädchen-Volks-
schule am Anger, 3. Mädchen-Volksschule
aufgeteilt am Niklas (1., 2.. und 3. Klasse)
und Rathausplatz (4. und 5. Klasse). Die
Bergschule gab es damals noch nicht. (Spä-
tere _4. Mädchen-Volksschule). Die Lehre-
rin, die der Herr Schriftleiter des Ascher
Rundbriefes so liebenswürdig charakteri-
siert hat, ist Helene Künzel-Patzelt, Toch-
ter des damaligen Pol.-Oberkommissärs
Karl Patzelt. _

Doch nun zu Euch, Ihr lieben kleinen
Mädchen von damals! Für mich war die-
ses Bild eine rechte Freude - das meine
ist im Trubel der Ausweisung verloren ge-
gangen - die Freude des Wiedersehens
nach so vielen jahren. Vor einigen jahren
suchte ich dort noch das alte Schulhaus , es
war ja gar nicht modern, aber es erinnert
mich in seiner Schlichtheit an Pestalozzis
Schularbeit. Ihr, meine lieben Schülerin-
nen, und ich: wir verstanden uns gewiß
miteinander, gelt? Ihr waret zwar viele,
aber Ihr hieltet Ruhe und Ordnung und
waret beim Unterricht immer dabei: ernst
beim 'Lernen und heiter bei Spiel und Ge-
sang. Ich war gerne bei Euch!

Es war eigentlich nur ein „Lausbub” in
der Klasse, und der ist mir unvergeßlich
geblieben. Vielleicht auch Euch! Es war
ein schmächtiges, zartes Mädchen: die
Meier! Sonderbar, sie war fort irgendwie
in Bewegung, verstand es, die Aufmerk-
samkeit auf sich zu lenken, was aber den
Unterricht doch öfter so störte, daß ich ihr
freundlich, aber sehr bestimmt das kleine,
einfensterige Lehrmittelkabinett - (Ein-
gang rechts vom Pult) - als einstweiligen
Aufenthalt anbot, bis sie wieder brav sein
wollte. Erst später, als ich bei weiterem
Studium der Psychologie über solche Cha-
raktereigenschaften mehr erfuhr, wurde
mir das Verhalten dieses Kindes klarer": sie
wollte beachtet sein! Da dies auf dem We-_
ge der Leistungen nicht klappte, versuchte
sie es so. Sie war mir wegen dieser Strafe
auch nicht böse. Das erfuhr ich am Schul-
schluß. Wir hatten uns verabschiedet, .Ihr
waret gegangen, ich stand wehmütig am
Pult und verstaute die kleinen Blumenva-
sen, gefüllt mit herrlichen roten Mohnblu-
men, Euer liebes Abschiedsgeschenk, in
meine Tasche. Ihr wußtet, daß ich im

nächsten Schuljahr nicht mehr .in Eure
Klasse kommen werde. _

Ich öffnete die Tür zum Gang und '- 0
mein Erstaunen: da stand sie, ganz ver-
legen, die kleine Meier. Mit Tränen in
den Augen kam sie auf mich zu, drückte
mir ihr kleines Sträußlein, das jedes von
Euch beim Kirchgang mit hatte,_in die
Hand und einen Zettel dazu. Dann sprang

*sie die Treppe hinunter und fort' war sie.
Ich las ergriffen, was auf dem Zettel stand:

„Liebes Fräulein, ich grüße Dich mit den
herzlichsten Grüßen. Du bist zu schön. . .”
- Das war also der Anfang meiner päda-
gogischen Erkenntnis, daß man auch aus
Liebe jemanden sekkieren kann.

Nun suche ich das liebe Kind auf dem
-Bilde. Nichts! Es ist aber wahrscheinlich
der verwischte Kopf (rechts). So hat sie
jedenfalls beim Photographieren auch nicht
stillhalten können. Wie gerne wüßte ich,
was aus ihr geworden ist. Aber nicht nur
aus ihr! Aus Euch allen! Mir geht da ein
Gedanke durch den Kopf. Wenn ich noch
zwanzig jahre jünger wäre, und wenn ich
genügend Material über Einzelschicksale
hätte, da ließe sich eine kleine Kulturge-
schichte der Zeit erstellen, der Zeit, in der
wir lebten und leben: eine Zeit des Um-
bruchs.

Das-Schulhaus steht nicht mehr. Es ist
dort alles ganz anders. Als wir uns drei
jahre später in der Bürgerschule wieder-
sahen, da lerntet ihr im „Lied von der
Glocke” die Worte: „Leergebrannt ist die
Stätte. . .” ja, so etwas ist dort geschehen.
Und so viel ist „vom Winde verweht”!
Aber in unseren Herzen nicht: die schöne
Erinnerung an die sorglose Kindheit. Übri-
gens, der alte Herr Oberlehrer Schiller
wurde in jenen Tagen auch von der Schule
verabschiedet. Ich erlebte dies in einer In-
spektionskonferenz, die unser sehr ver-
ehrter Bezirks-Schulinspektor Dr. Karl
Hoßner geleitet hat. Er hat sich damals
sšehr lobend über Eure Kenntnisse geäu-

ert.
Ich beende meinen Brief a la Meier und

„grüße Euch mit den herzlichsten Grüßen.
Ihr seid alle lieb und schönl” ..

Noch etwas will ich beifügen im Ge-
danken daran, daß es viel später einmal
wieder eine Zeit gab, in der unsere Herzen
im gleichen Schlage klopften, als das Un-
begreifliche geschah: Verlust der Heimat.
Damals suchte mein Empfinden einen Aus-
druck in einigen kurzen Versen.Ich widme
sie Euch: `

HEIMWEH
Am Strauche blüh'n die roten Herzen,
den Brautschmuck trägt der Apfelbaum,
Kastanienbäume flammen Kerzen,
der Flieder träumt den Frühlingstraum. :
Ich steh' an fremder Gärten Zäunen
beim Amselschlag im Abendschein. '
Ich steh es sucht mein sehnend

Träumen
verlorne Heimat! _ . . Ach daheim. . .
In .meinem Heimatgarten blühen
jetzt Apfelbaum und Fliederstrauch,
Kastanien leuchten", Tulpen glühen
und Amseln singen dort nun auch. ..
Sagt, Westwind, und du, Wolkenherde,
wenn ihr die Heimatfluren seht,
daß ich sie nie vergessen werde,
die hier an fremden Zäunen steht.

Helene Künzel, Wunsiedel, Max-Regen
Straße 1

ABSCHLIESSEND dazu noch eine Zu-
sammenfassung aus mehreren weiteren
Zuschriften, die mit Erfolg versuchten, die
Namen der Schülerinnen zu rekonstru-
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ieren. Besonders viel wußten die Frauen
Bertl Wunderlich, geb. Käßmann in Pfarr-
kirchen/Ndb. und Tilde Branke ,geb. Berg-
mann in Asbach bei Bad Hersfeld. Es sind:

1. Reihe, von links: Meinert, Rausch,
Rank, Giers, Käßmann Bertl, Schiller,
Schwarz, Wendler, Tins, Zapf, Ludwig,
Fickert, Biedermann, Grünes.

2. Reihe: Rank, Brause (oder Kraus?), Fi-
scher, Müller, Rubner, Werner, Feig, Wun-
derlich, Kollerer, Klier, Hedrich, nicht er-
kennbar, Meier, Hollerung, Feiler.

3. Reihe: Fuchs, Beierl, Geyer Tini, Graf,
Lässig, Gemeinhart Luisl, Günthert, Alber-
ti, Geier (oder Ludwig), Wunderlich, Berg-
mann, Gemeinharts Emmi, Götz, Käß-
mann Fridl.

4. Reihe: Leupold, Name entf., Radl,
Pöpperl, Wagner, Käppel, Name entf., Ploß,
Name entf.,_Marsch, Schmiedling, Ludwig,
Stowasser, Stefan, Geyer, Fischer, Möschl,
Schaller, Braun, Voit. _

Nochmals das Haus in der Gabelung
„Abschließend“ ließen wir im Septem-

ber-Rundbrief Frau Berta Pfeiffer in Selb
in Sachen „Haus in der Gabelung” zu Wor-
te kommen. Daraus wird nichts. Wir müs-
sen nochmals darauf zurückkommen. Da-
bei meinen wir, die Diskussion, die sich
an dem unscheinbaren Thema entzündete,
habe in einer besonderen Weise - gänzlich
unpolitisch, aber dafür umso menschlicher
und liebenswerter - Heimatliebe und Hei-
rnatgedenken aufblitzen lassen. Zum Be-
weise dieser These hier nun (und jetzt aber
wirklich abschließend) noch zwei Zuschrif-
ten. Die erste! ist an unseren Mitarbeiter
August Bräutigam gerichtet, gehört aber
in den Zusammenhang der Auseinander-
setzungen um die Gabel-Häuser.

Landsmann Hermann Schwab in Pegnitz,
Am Kellerberg 35,` schreibt also an Lm.
Bräutigam:

„Obzwar ich nur ein Viertel meines Le-
bens in Asch war, während ich die übrige
Zeit beruflich in Prag und Preßburg lebte,
lese ich stets mit viel Interesse die Nach-
richten' im Ascher Rundbrief. Dabei fallen
mir immer auch jene Artikel aus Deiner
Feder auf, die in punkto Ortskenntnisse
an Genauigkeit nicht übertroffen werden
können. In der Folge Nr. 7 erwähnst Du
sogar die Freundschaft, die uns als Gleich-
altrige verband. Eben weil Du die Stadt
Asch in- und auswendig kanntest, wundert
es mich, daß Du Dich nicht mehr so genau
an die. Verhältnisse im alten Anwesen in
der Gabelung Roglerstraße-Langegasse er-
innerst. Da auch bei anderen Lesern Zwei-
fel bestehen, sende ich Dir als Beilage ein
Bild der Stelle und bin überzeugt, daß
bei vielen Lesern nunmehr der Groschen
fällt. (Siehe unser Bild S. 148. Die Schrift-
leitung.) Im übrigen wurde der Bau mit-
samt der Mauer und dem schönen Ahorn-
baum von den jetzigen Eigentümern dem
Erdboden gleich gemacht. Von der ehema-
ligen Existenz zeugten nur eine kleine Wiese
und die Randsteine. Ich war im Vorjahr
gelegentlich eines Kurzbesuches in Prag
auch in Asch und muß gestehen, daß ich
mich nicht mehr zurechtfand. Selbst den
Hans-Sachs-Platz, wo unser 1929 gebautes
Haus steht, suchte ich lange Zeit vergeb-
lich. Freilich sind nicht nur wir 3o jahre
älter geworden,.sondern auch die Bäume
sind 30 jahre lang gewachsen. Zäune feh-
len, Zahnlücken in Häuserreihen gibt es
am laufenden Band.

Das in Folge Nr. 7 des Rundbriefes ab-
gebildete Anwesen war das Haus des be-
kannten Sekretärs Glässel. Davor war der
Besitz der Frau Martin mit einem kleinen
Kolonialwarengeschäft. Vielleicht kennt
man das Haus besser unter dem Namen
„Zimmernickel”. In der Gabelung selbst
stand das sogenannte „Geyerhäusel”, mein
Geburtshaus. Es wurde bewohnt von den
Familien Müller und Schwab. Nach Um-
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Sdaablonenerzeugel otto Márz oder rich-
tiqeÍ einel Fami-lie Kraus, móglicherweise
vón der Gastwirtsďraft KÍaus in Nassen_
srub her' denn Márzens Ehefrau wat eine
Ř'"u.''-úi'tstodrter aus Našsengrub. Dann
kam bis hinauf zLLr Gabelsbergerstrafie

hielt ich den Ascher Rundbrief, Ausgabe
September r97r ausgehándigt. Herr Adolf
Géupel aus cottmannsgrůn war ein Sdrti_
ler ňeines Vaters. Dem Artikel des Herrn
H. H. Glaessel ,,Iriihe Gewerbesdruljahre"
muBte ich entnehmen, daB ich Íiir tot ge_

halten werde. Ich bin der Sohn des Prof.
Wilhelm GTaser, der von 19o6 bis 1934
an der Ascher Textilsdrule tátig war. Seit
1945 lebe ich hier in Niederbayern, , ich
bii- sliicklidler Familienvater von Íůnf
Kinděrn (Alter zwisůen 5 und 14 |ahren).
Meine Mutter, die in voller Frische im
Oktober ihr 8r. Lebensiahr vollendet, lebt
mit in meinem schónen Heim hier in Rot_
thalmtinster. Mein Vater úberlebte die
Ausweisung nicht. Es gingen ihm wie so
vielen die Nerven durďr. Die ehrenden
Worte, die Herr Glaessel íiir das Wirken
meines Vaters gefunden hat, erfteuen uns
alle sehr. Mit viel Liebe hing er an seinem
Lehrerberuf. Ich besitze nodr das Dekret,
durdr das eÍ am 5. 7.ÍgI7 von der Statt_
halterei Prag zum ProÍessor eÍnannt wuÍ_
de. Méine MutteÍ/ die von r9rr bis 1934
in Asdr lebte, erzáhlt viel von der gliick-
lichen Zeit ihres Asdrer Lebensabschnitts.
Auch idr denke noch gerne an die Kinder-
zeit und die Volkssdrulzeit in der Rathaus-
schule von r9z8 bis 1934 zuriick.

Wilhelm Glaser, Bauingenieur,
8_]99 RotthalmiinsteÍ, Sonnenweg 6

zug der Familie Sůwab in den Neubau
r9i9 wohnten dort nunmehr die Miiller-
maáel und noch spáter der Schwiegersohn
des Hermann DÓifler, der gleichfalls zur
Erbensemeinschaft Miiller und Schwab ge-
hórte. Das Haus des Zimmernickel stand
in der Langesasse mit dem Gesicht zu die-
ser StraBe 

*un_"d 

'um 
Ladengescháft fuhÍten

m. E. einige Stufen.
Nun zui Kláruns eines anderen MiBver_

stándnisses: In deř Folge Nr. 8 werde ich
von Dir, lieber Freund BIáutigam, mit
einem hůbschen Mádchen verheiratet, das
ich allerdings sehr modrte. Verheiratet mit
ihr war ichlndes nie. Das Mi8verstándnis
ist wahrscheinlidr darauf zuriickzufiihren,
daíš wir fast gleichzeitig Asch verlieBen.
Iene Hůbsďre gíng nach Wernigerode im
schónen Harz, wáhrend ich meinem Berut
nach Prag folgte. Die miÍ _v'on liÍ Ar_Ic9_

traute faňd kírze Zeít nachher ihr Gltick
im Harz, wáhrend ich erst nadr einem
Tahrzehni eine Pragerin ehelichte, von der
ich allerdings nadr-den 1945 folgenden Er-
eignissen gěschieden wurde. In der Zwi-
scňenzeit Ein idr \ryiedel veÍheiÍatet.

Nun. Iieber Landsmann, bin ídl von
meineí Cousine Milly Mtiller beauftragt,
Dir herzlidre Grii8e' auszurichten' Milly
Miiller war mit dem Baumgártel Erdmann
veÍheiÍatet, der allerdings auch nicht mehr
zu den Lebenden záhlt. Sie selbst lebt in
Kemnath mit ihrer Sdewester."

Soweit also Lm. Schwab. Und nun das
zute Ende' August Briiutigams AscheÍ oÍts_
řenntnisse wúrden durc]r den voranste-
henden Brief gewaltig angestachelt.- Hier
das Ergebnis. das sich mit bereits Íri.iher
abgedrřckten Stellungnahmen ded<t :

,,Bei dem im Bild gezeigten Anwesen
naíaett es sich um das Haus RoglerstraíŠe
r/rr8. Es steht auf der abgerundeten Land-
schirtzmauer in der Gabelung der Lange-
gasse und RogleÍstra8e. Diese setzte sich
án der RoglerštraBe (der einstigen Tópfer-
sassel als -Grundmauer des Hauses mit
Éingángsttir Íort. Daher hatte das Haus die
oriěntňrungsnummeI Roglerstra8e r, ob-
wohl es wegen des netten Zugan8es' íiber
ein oaar Stu-fen an einem schónen Ahorn-
bauň vorbei von der Langegasse her wohl
háuffger betreten worden sein durfte. Es
las náhe, es zur Langegasse zu záhlen. _
Icň kann'es nidxt unteÍlassen, zuÍ besseren
Orientierung die Nachbarschaft ein bisserl
in Erinnerung zu bringen. Die Langegasse
begann linksšeitig mit dem Gasthaus Bót-
tis: das der Aktiénbrauerei gehÓrtei plla'
aói' aar an die Btirgerliůe Brauerei gleidr
ein 'Obiekt des konkurrierenden Ascher
Brauuniernehmens anschlo8. Das náďrste
Haus auf dieser Seite war Nr. 3, alt t36,
gehóÍte Íriiher Freiberger und spáter dem
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nidrts, sieht man von den paar speteÍen LM. 6HRI5TIAN JÁSKEL wird mir
Neubáuten gegentiber dem Lebensmittel- nicht bóse sein, wenn idr seiner Bildbe_
gescháÍt Geňeinhardt ab, meines Wissens schreibung des SdrÓnbacher Turnerbildes
řIoB 1B."-t.r Búrgerl. Brauerei) das eiTe noch eine" Kleinigkeit hinzuÍiige. Das BiId
und Fleischer Goldschald oder einer Toch- ist eineProbeaufnahme gewesen.Eswurden
ter desselben das andere gehorig. Recl"r-ts- damals Gruppenbilder - der ausůbenden
seitig der Langegasse trug die Nr..z/r37 das Turnerinnen und Turner gemacht. Zuvor
kleiňe Martin-Haus (Zimmernigl), in wel_ war FotograÍ Nauthe zu einer Probeauf-
drem sich eine Grieslerei befand; man_ eÍ_ nahme iď Schónbadl. Deswegen zeigt das
innert sidr wieder einer Treppe zur Laden_ Bild einen bunten Haufen, děn maďsonst
tiiÍe. Ihm folgte das Haus Nr. 4lt44, ďas bei unseren Turnvereinen nicht gewóhnt
obiekt der Ráiselfrase im RundbrieÍ Nr. 7, war.
eináeutig einst dem Bezirkssekretár Glássel Adolf Ki.inzel' Rehau, Erfurter StraBe r
{Towiasl sehóÍend, spáteIer Eigentůmer
i"ř.r. éi.Eět.iitig á"rštraBe Íolg"ten dann LEITLA, nei]e_ horre wieda amal anwun_
á".-H""'-77+oe des Tischlermeišters Gri.i- naschiiin Bróif króigt. .Die Hollerungs_Leit

".š, 
lóiň"i.-ťl'n.'-rir.t't.r, und die kleř va sóll hamma g'schriebm: ,,LieberGowers-

.'.í ,ro.' Bodem, Bauernfeind, Aechtner- Gustl, uns wgnd9r1 immer Deine -s9 Í.eg_

iláJ.J-;i". h-dei Rogte'.traíŠď schlo8 das sam^e geistige Tátigkeit. Díes ist wohl eine
Ái'',iĚ.""-i'i]q_d"' Ft""i..1'"rmeisters Baier groBešelteňheit in DeinemAlter. (Gowe-rs:

"". 
Á"i-aĚ. 

'áaten 
seite der Roglerstra8e, řreile, in August woare sďra vóiaratadrt_
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iÁon bei der Sieinsďrule zig.) Vot aďrl Tagen splach uns in der
Ě"""ň'i' tiúéi'-aá"te man die Háuser 8/147 Stáát eine Frau an: ,Entsdruldigen Sie bit-
Áitsi..ťt-:-la"i óbst_ und Gemiisestand te, sind Sie die Hollerungsleu'te, von denen
i:flě"Ěi_ *i.a' slů.i allen in Erinnerung dér Gowers im Ascher RundbrieÍ geschrie_

il;j-- i"lň.á ro'"dorÍer (Niklbeck), l47 ben hat?' _ ,|a ÍreíLe, dees sámma scha',
i.Z_'N.uo.iíj ,6lrrll Biirsěrschuldiréktor han mir gsagt. sagt dói Frau: ,{ů Gott,
Žliat"ii.iaÉr rohlái}. Dašobere Eck die- diu_ kinnama ja.AsŤerisch riadn'. Nun,
í.' c.táúa.. ist als Štreifen auÍ unserem und da haben wir viel vom Gowers ge_

íiía-"-"ď.mirá., *i" 
"úo' 

ai" folgenden sprodren und wir haben die Frau einmal
É;;.*;;-w"iii"*, sé'.ke', spářer Fri- ňm KaÍfee eingeladen. Ijr, lieber Gustl, da
il;šd;f bis hin lur ,,ToúaÉ-FIanka", siehst Du, wie-Du im Rundbrief gesuďrt
deren Haus in das Eigentúm des Meinert_ und geschátzt wirst'"
š;'i.ĚJ_rc";á;; ďď ai" Witwe Budan So1[ ma sidr diu niat freia? Ich ho halt
Ět'.tia't"t' iibereíns. Von hier fuhrte der in mein Lebm a arch gráuíš Glúck ghatt'

ši;fÍ$;i ""i'spi-áts".." 
hintibeÍ." Ich bo máihara Gltick.ghatt wói vastand.- Hiiimi? sei díe Áussprache iiber die Waal ide *out tanzn h-o ki1na, !9w-e 1ls
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l Die vielcliskutierte Gabelung vor 1945

zug der Familie Schwab in den Neubau
1929 wohnten dort nunmehr die Müller-
mädel und noch später der Schwiegersohn
des Hermann Dörfler, der gleichfalls zur
Erbengemeinschaft Müller und Schwab ge-
hörte. Das Haus des Zimmernickel stand
in der Langegasse mit dem Gesicht zu die-
ser Straße und zum Ladengeschäft führten
m. E. einige Stufen.

Nun zur Klärung eines anderen Mißver-
ständnisses: In der Folge Nr. 8 werde ich
von Dir, lieber Freund Bräutigam, mit
einem hübschen Mädchen verheiratet, das
ich allerdings sehr mochte. Verheiratet mit
ihr war ich indes nie. Das Mißverständnis
ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen,
daß wir fast gleichzeitig Asch verließen.
jene Hübsche ging nach Wernigerode im
schönen Harz, während ich meinem Beruf
nach Prag folgte. Die mir von Dir Ange-
traute fand kurze Zeit nachher ihr Glück
im Harz, während ich erst nach einem
jahrzehnt eine Pragerin ehelichte, von der
ich allerdings nach den 1945 folgenden Er-
eignissen geschieden wurde. In der Zwi-
schenzeit bin ich wieder verheiratet.

Nun, lieber Landsmann, bin ich von
meiner Cousine Milly Müller beauftragt,
Dir herzliche Grüße auszurichten. Milly
Müller war mit dem Baumgärtel Erdmann
verheiratet, der allerdings auch nicht mehr
zu den Lebenden zählt. Sie selbst lebt in
Kemnath mit ihrer Schwester.“

Soweit also Lm. Schwab. Und nun das
gute Ende. August Bräutigams Ascher Orts-
kenntnisse wurden durch den voranste-
henden Brief gewaltig angestachelt. Hier
das Ergebnis, das sich mit bereits früher
abgedruckten Stellungnahmen deckt:

„Bei dem im Bild gezeigten Anwesen
handelt es sich um das Haus Roglerstraße
1/138. Es steht auf der abgerundeten Land-
schutzmauer in der Gabelung der Lange-
gasse und Roglerstraße. Diese setzte sich
an der Roglerstraße (der einstigen Töpfer-
gasse) als Grundmauer des Hauses mit
Eingangstür fort. Daher hatte das Haus die
Orientierungsnummer Roglerstraße 1, ob-
wohl es wegen des netten Zuganges über
ein paar Stufen an einem schönen Ahorn-
baum vorbei von der Langegasse her wohl
häufiger betreten worden sein dürfte. Es
lag nahe, es zur Langegasse zu zählen. -
Ich kann es nicht unterlassen, zur besseren
Orientierung die Nachbarschaft ein bisserl
in Erinnerung zu bringen. Die Langegasse
begannlinksseitig mit dem Gasthaus Böt-
tig, das der Aktienbrauerei gehörte , para-
dox, daß an die Bürgerliche Brauerei gleich
ein Objekt des konkurrierenden Ascher
Brauunternehmens anschloß. Das nächste
Haus auf dieser Seite war Nr. 3, alt 136,
gehörte früher Freiberger und später dem

Schablonenerzeuger Otto März oder rich-
tiger einer Familie Kraus, möglicherweise
von der 'Gastwirtschaft Kraus in Nassen-
grub her, denn Märzens Ehefrau war eine
Krausn-Wirtstochter aus Nassengrub. Dann
kam bis hinauf zur Gabelsbergerstraße
nichts, sieht man von den paar späteren
Neubauten gegenüber dem Lebensmittel-
geschäft Gemeinhardt ab, meines Wissens
Ploß (Beamter Bürgerl. Brauerei) das eine
und Fleischer Goldschald oder einer Toch-
ter desselben das andere gehörig. Rechts-
seitig der Langegasse trug die Nr. 2/137 das
kleine Martin-Haus (Zimmernigl), in wel-
chem sich eine Grieslerei befand; man er-
innert sich wieder einer Treppe zur Laden-
türe. Ihm folgte das Haus Nr. 4/ 144, das
Objekt der Rätselfrage im Rundbrief Nr. 7,
eindeutig einst dem Bezirkssekretär Glässel
(Towias) gehörend, späterer Eigentümer
jakob. Giebelseitig zur Straße folgten dann
das Haus 6/466 des Tischlermeisters Grü-
nes, vormals Kuhn-Tischler, und die klei-
nen von Bodem, Bauernfeind, Aechtner-
Bäcker etc. In der Roglerstraße schloß das
Anwesen 3/139 des Fleischermeisters Baier
an. Auf der rechten Seite der Roglerstraße,
die eigentlich schon bei der Steinschule
begann, überschaute man die Häuser 8/147
Albrecht - (der Obst- und Gemüsestand
Pfleger wird sicher allen in Erinnerung
sein) -- 12/133.0 Korndörfer (Niklbeck), 14/
146 Neupert, 16/1237 Bürgerschuldirektor
Zeidler (später Köhler). Das obere Eck die-
ses Gebäudes ist als Streifen auf unserem
Bild noch sichtbar, wie auch die folgenden
Häuser von Wolfrum, Benker, später Fri-
seur Scharf bis hin zur „Towak-Franka",
deren Haus in das Eigentum des Meinert-
Stricker (Gustav, der die Witwe Budan
ehelichte) überging. Von hier führte der
Staffelweg zur Spítalgasse hinüber.“

Hiermit sei die Aussprache über die
„Gabelung“ in der Neuen Welt nun wirk-
lich beendet.

VON DER FAMILIE GEUPEL, die in
Aigen am Inn eine Weberei betreibt, er-

I

hielt ich den Ascher Rundbrief, Ausgabe
September 1971 ausgehändigt. Herr Adolf
Geupel aus Gottmannsgrün war ein Schü-
ler meines Vaters. Dem Artikel des Herrn
H. H. Glaessel „Frühe Gewerbeschuljahre“
mußte ich entnehmen, daß ich für tot ge-
halten werde. Ich bin der Sohn des Prof.
Wilhelm Glas-er, der von 1906 bis 1934
an der Ascher Textilschule tätig war. Seit
1945 lebe ich hier in Niederbayern, ich
bin glücklicher Familienvater von fünf
Kindern (Alter zwischen 5 und 14 jahren).
Meine Mutter, die in voller Frische im
Oktober ihr 81.“ Lebensjahr vollendet, lebt
mit in meinem schönen Heim hier in Rot-
thalmünster. Mein Vater überlebte die
Ausweisung nicht. Es gingen ihm wie so
vielen die Nerven durch. Die ehrenden
Worte, die Herr Glaessel für das Wirken
meines Vaters gefunden hat, erfreuen uns
alle sehr. Mit viel Liebe hing er an seinem
Lehrerberuf. Ich besitze noch das Dekret,
durch das er am 5. 7. 1:917 von der Statt-
halterei Prag zum Professor ernannt wur-
de. Meine Mutter, die von 1911 bis 1934
in Asch lebte, erzählt viel von der glück-
lichen Zeit ihres Ascher Lebensabschnitts.
Auch ich denke noch gerne an die Kinder-
zeit und die Volksschulzeit in der Rathaus-
schule von 192.8 bis 1934 zurück.

Wilhelm Glaser, Bauingenieur,
8399 Rotthalmünster, Sonnenweg 6

.LM. CHRISTIAN IÄCKEL wird mit
nicht böse sein, wenn ich seiner Bildbe-
schreibung des Schönbacher Turnerbildes
noch eine Kleinigkeit hinzufüge. Das Bild
ist eine Probeaufnahme gewesen. Es wurden
damals Gruppenbilder der ausübenden
Turnerinnen und Turner gemacht. Zuvor
war Fotograf Nauthe zu einer Probeauf-
nahme in Schönbach. Deswegen zeigt das
Bild einen bunten Haufen, den man sonst
bei unseren Turnvereinen nicht gewöhnt
war.

Adolf Künzel, Rehau, Erfurter Straße 1
LEITLA, neile howe wieda amal an wun-

naschäin Bröif kröigt. Die Hollerungs-Leit
va Söll hamma gschriebm: „Lieber Gowers-
Gustl, uns wundert immer Deine so reg-
same geistige Tätigkeit. Dies ist wohl eine
große Seltenheit in Deinem Alter. (Gowers:
Freile, in August woare scha vöiaratacht-
zig.) Vor acht Tagen sprach uns in der
Stadt eine Frau an: ,Entschuldigen Sie bit-
te, sind Sie die Hollerungsleute, von denen
der Gowers im Ascher Rundbrief geschrie-
ben hat? - ,ja freile, dees sämma scha',
han mir gsagt. Sagt döi Frau: ,Ach Gott,
dåu kinnama ja Ascherisch riadn'. Nun,
und da haben wir viel vom Gowers ge-
sprochen und wir haben die Frau einmal
zum Kaffee eingeladen. ja, lieber Gustl, da
siehst Du, wie Du im Rundbrief gesucht
und geschätzt wirst.“

Söll ma sich dåu niat freia? Ich ho' halt
in mein Lehm a arch gråuß Glück ghatt.
Ich ho mäihara Glück ghatt wöi Vastand.
Waal ich gout tanzn ho kinna, howe als
Gunga Glück ban Meudlan ghatt. Und öitz
af meina altn Tooch howe wieda' Glück
ban Ascher Rundbrief, weile meine schäin
Gschichtla schreibm koa. Ba mir woa halt
allzeit da Herrgott dabaa. Und wenn die

Nåut am gräißtn
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woar, woa sa Hilf
am gnäichstn. Hatts
halt schäin Dank,
löiwa Hollerungs-
leit und aa dirtzt
annern, wos ma
gschriebm hatts!
Enka Wernerschrei-
ther Gschichtn-
schreiber Gowers



Franz lahnel:
DIE ENTYyICKLUNG DER EGERER EISENBAENLTNIEN

und die ErschlieBung des Asďrer Gebietes

Voitersreuth statt FleiBen
AuÍ der Íelsigen Stred<e zwisďren dem

Galgenberge und dem Wirtshaus ,,Am Bá-
Ientéich" zerschneidet die Bahnlinie die
letzten Reste der ,,Burg Neuhaus", die
sowohl auf den Miillerkarten des fahres
r7r4 und r7r9, als auch auf der ,,fosephini-
schen LandesauÍnahme" vom |ahre r78z
angegeben ist. Anscheinend wurden die
Ietzten Gebáudereste Íiir den Bahnbau ver-
wendet. Der gro8e Grenzbahnhof von
Voitersreuth wáre bei der urspri.inglichen
Trassierung nach FleiíŠen gekommen. Was
das fiir die spátere Entwid<lung Flei8ens
zum Industrieort bedeutet hátte, sah man
erst ein/ als man sidr ,,die Beine weglau-
fen" mu8te, um nuÍ einen Haltepunkt in
Schnecken zu bekommen.

Den Bemiihungen der beiden Bůrger-
meister Karl Rudolf Braun und AdolÍ
Friedl ist es zu verdanken, daB Flei8en
einen Bahnhof in Schnecken bekam. Im
|ahre 1898 gaben die ósterreichische und
die sáchsische Regierung die Bewilligung
zu seiner Errichtung.

Keine Hindernisse naďr Asďr
Mehr Gltick hatte man mit der Bahn-

linie von Franzensbad nach Asch. Auf Ver-
anlassung der óstetreichischen Regierung
(Handelsministerium), bauten die Bayern
und die Sachsen die Stredce gemeinsam bis
zu den Hoiháusern. Von dort aus mu8 die
bayerische Linie ungefáhr r3o Meter stei_
gen, bis sie den Asďrer BahnhoÍ erreicht
In den groBen weiten Kurven windet sidr
die Strecke ůber Haslau bis zum Asůer
Wald empor.

Gleichzeitig mit dem Bahnbau wurden
die BahnhoÍsgebáude in Asch, Haslarr,
Franzensbad und Eger auf Kosten der
bayerischen Bahnverwaltungen errichtet;
den Bahnhof in Voitersreuth baute die
kgl.-sáchs. Eisenbahnver\Maltung. Ein Íi.ir
die damalige Zeit imposantes Gebáude war
der Egerer Bahnhof.

Idr lasse hier V. PrÓkl spredren (Bd. z,
S. zoo} : ,,. . . Das BahnhoÍ-Hauptgebáude,
welches nadr den von dem Miindrner Ar'
chitekten Hiigel gemachten Plánen von
1863 bis 1865 zur AusÍiihrung kam, gehórt
zu den schónsten und gróBten Deutsdr_
lands und erforderie einen Kostenaufwand
von r/5 Millionen Gulden. Das Aufnahms-
gebáude hat eine Lánge von 56o FuB (r73,5
Meter) die Bahnhoífláche betrágt zzo 4o6
Quadratmeter, welďre elf Hauptgleise in
der Lánge von 73 o6rFuíŠ (zz ó3o m| durch-
schneiden, {ie mit r3r Weidren, ÍtinÍ gro-
Ben, und drei kleinen Drehscheiben einge-
richtet, nebst den zwei S&iebebiihnen an-
gelegt sind. Das AuÍnahmsgebáude, durdr-
aus licht, bequem eingeriďltet, enthált im
Parterre drei Postlokalitáten, ÍlnÍ zo|l-
und z9 Lokalitáten fiir die Bahnverwal-
tung, drei gÍoí}e wartesále und einen Re-
stauÍationssaal, im r. und z. Stod< aber
8o Wohnzimmer. Die Verwaltungs- und
Unterhaltungskosten des BahnhoÍs betra-
gen |áhrlidr I4oooo bis 16ooooGulden..."

(schlu9 folst)

(r)
Die FoÍtsetzung des sáchsischen Bahn_

baues hing davon ab, wie schnell die kgl.
sáďrs. Regierung die Geldmittel bewilligte;
die ProjeŘtierungskonzession besa8 Sachsen
bereits, die óstérr. Baukonzession stellte
die Stadt Eger bei ihrer Vorsprache im kgl.
sáchs. Ministerium zur VerÍúgung. Die
Baukosten wurden vom sáchsischen Mini_
sterium mit Gesetz vom 23. 5. 1863 be-
willigt, so daB mit dem Bau am 2,4. Au-
gust r863 begonnen werden konnte.
Šďrwieriger waren die Verhandlungen mit
dem Hofer Bahnbau-Konsortium, denn die
ksl. bayerische Regierung stellte keine
Geldmittel zur Verfiigung. Nadr lángeren
Verhandlungen wurden vom HoÍer Bahn_
bau-Konsortium,der Generaldirektion der
bayerischen Verkehrsanstalten und dem
FaLrikbesitzer Cramer-Klett die Bereitstel-
lung von Geldmitteln sichergestellt. Uber
den Bau und Betrieb der bayerischen Bahn-
linie auf bóhmisdrem Gebiet wurde zwi_
sdren der kgl. bayerisdren staatsÍegieIung
und der k. k. ósterreidrisdrenRegierung am
17. 6. 1863 der hierzu erforderliihe Staats-
veÍtÍag abgeschlossen und nun konnte be-
reits am 15. 9' 1863 audr auÍ dieser Strek_
ke mit dem Bau begonnen werden. Die
Ostbahn AG stellte die Mittel zur Wei-
terfuhrung des Baues auÍ ihrer Strecke aus
dem eigenen Aktienkapital zur Verfiigung.

Verworrene Planung
Bei den Verhandlungen mit den drei

Bahnen war oÍÍenbar geworden, daíš die
Bavern auÍ der Áscher Strecke und die
saáhsen auf der Brambacher Strecke nÓrd-
lich von Franzensbad sidt dteimal kreuz'
ten, werl beide Baukommissionen ihre
Trassierungspláne geheim gehalten hatten !

Die Strecke von Franzensbad nadrEger lief
ungefáhr in der SeehÓhe des Franzensba-
der Bahnhofs weiter bis Eger, so da8 der
Bahnhof óstlich von Eger, hinter dem
,,Gensbiihl", in . der ,,Schwedenflur" ztr
liegen kam, etwa in 455 m Seehóhe. Der
ostbahn-BahnhoÍ wáre demnadr etwa
einen Kilometer sůdwestlich davon, unge-
Íá}ar zo Meter hÓher gelegen! Die dreiBah-
nen mu8ten daher ihre Trassierungspláne
aufeinander abstimmen, denn der Egerer
BahnhoÍ sollte ja ein DurchgangsbahnhoÍ
werden. Er erhielt eine Seehóhe von et\{a
465 m und lag nun am ,,Gánsbtihl", etwas
náher an der Stadt als die ,,Schwedenflur".
Die Ostbahn mu8te ihre Trassierung um-
ándern. Waldsassen bekam seinen Bahn-
hoÍ am linken Wondrebufer im Westen
der Stadt. Die Bahnlinie lief am linken
Wondrebuíer nach Hundsbach, dann nach
Egerteich und blieb am linken Ufer an
Schijnlind und Schloppenhof vorbei, hier-
auf in einem sanÍten Bogen nach N'orden
hin, Richtung Eger. Vor dem Bahnhof Eger
muBte ein tiefer Einschnitt gegraben wer-
den, denn der neu geplante Bahnhof lag
|a etwa Io m tíefeÍ als der zuerst geplante.

Vielbestaunter Viadukt
Die Sachsen und die Bayern bauten auÍ

Anraten der ósterreic.hischen Staatsregie-
Íung von Eger nac-h Franzensbad eine ge-
meinsame, doppelgleisige Strecke. Da der
neu geplante Bahnhof jetzt um et\Ma ro m
hoher lag als der in der ,,Sdrwedenflut"
geplante, muBte der tiber das Egertal hin-
wegÍiihrende Eisenbahnviadukt um roMe-
ter hóher gebaut werden als Íriiher ge-
plant, er wúrde daher ein imposantes, viel
bestauntes Bauwerk. Der Viadukt und die
weitere'Streď<e bis zur sáchsisdren Grenze
wurden mit einem Kostenaufwand von
2,75 Millionen Thalern auf sádlsisdre

shatskosten gebaut. Am z5. rr. 1863 Íand

die Íeierliche Grundsteinlegung Íůr den
Viadukt statt. EÍ ist 378 m lang. z4,8 m
hodr und kostete 8oo ooo Gulden ó. W.
Das gesámte Bauwerk ist aus Granit ge_

baut._Es ist ein typischer, míttel- bis grob_
kÓrniger Zweiglimmer-Fidrtelgebirgsgranit,
wie ei uns aus dem Gebiet zwischen Has-
lau, Wildstein und Schónberg bekannt ist.
Schon das Pilotensdnlagen ftir die zwÓlf
Brúckenpfeiler war ein interessantes Sůau_
spiel fi.ir die stets in gro8er Zahl anwesen-
děn Zuschauer. Die Granitquader der Bó_
gen wurden an Ort und Stelle in den
gro8en Bauh{itten behauen und mit stau-
nensweÍteÍ Prázision zusammengesetzt.

Viel Arger
Mit dem Bau der Strecke lranzensbad-

Brambach hatten die Sachsen viel Arger.
Die Strecke sollte von Franzensbad nach
Hoiháuser, dann zwischen Altenteiďr und
Voitersreuth hindurch in einem Bogen an
den Nordrand von Wildstein, dann am
řuíŠe des StÓrlberges weiter nach Gro8loh
und von dort neben der ,,Spanisďren Gru-
be" vorbei, iiber den Flei3enbach hiniiber
und dem Nordrande FleiBens entlang zuÍ
sáchsisďren Grenze ÍÍiLhren. Die Linie lief
dann ůber Brambadl weiter bis an die
Grenze des Asdrer Bezirks, der sogar kurz
angesdrnitten wurde, und dann nach Nor-
den, Richtung Adorf.

Wildstein war dagegen
Wáh_rend der Franzensbader BÍirgermei_

ster Dr. Gustav Loimann dem Bahnbau
grciBtes Entgegenkommen sdrenkte, etwie-
šen sich die Wildsteiner als unerbittliďre
Gegner. Ein fahr vorher waren in Wild-
stein fiinf Háuser und vier Sďreunen ab-
gebrannt. Die,,feuerspeienden Lokomoti-
řen" bradrten demnaďr ganz Wildstein in
Feuergefahr! Die Fuhrwerksunternehmer,
die SřraBenwirtsháuser, die Hufschmiede,
die Botengánger und viele andere sahen
,,ihren Ruin" kommen, und au8erdem ver-
wahÍte sich die l,gesamte Bevólkerung" ge_
gen die geÍahrlidre ,,Luftverpestung". Bei
der Bodenenteignung prophezeite man
jahrelange Prozesse.

Da niitzten gute Worte und Aufklárun_
gen nidrts. Genau dasselbe Bild bot sidr in
Flei8en dar. Wollte man keine Zeit ver-
lieren, war es am besten, eine neue Trasse
auszuarbeiten. Westlic-h von Brambaďr
ůberschritt man den Flei8enbadr nach Sii-
den, stieg mit der Bahnlinie in das Granit-
Felsengeňíet des Kapellenberges, an dessen
FuB man in sdrwierigen Kurven, hohen
Briiď<en und máchtigen Felsdurdrbriichen,
hoch oben, im Walde versted<t, an dem
ÍíÚr'Ízíg Meter tieÍer liegenden Flei8en vor-
bei kam. Am Galgenberg biegt die Linie
scharÍ nach Siiden um, bertihrt Schónberg
in Sachsen und kommt in Voitersreuth auf

btihmisches Gebiet.

An det Stred<e Eger-Hof : Bahnhof Haslau
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(II)
Die Fortsetzung des sächsischen Bahn-

baues hing davon ab, wie schnell die kgl.
sächs. Regierung die Geldmittel bewilligte ,
die Projektierungskonzession besaß Sachsen
bereits, die österr. Baukonzession stellte
die Stadt Eger bei ihrer Vorsprache im kgl.
sächs. Ministerium zur Verfügung. Die
Baukosten wurden vom sächsischen Mini-
sterium mit Gesetz vom 23. 5. 1863 be-
willigt, so daß' mit dem Bau am 24. Au-
gust 1863 begonnen werden konnte.
Schwieriger waren die Verhandlungen mit
dem Hofer Bahnbau-Konsortium, denn die
kgl. bayerische Regierung stellte keine
Geldmittel zur Verfügung. Nach längeren
Verhandlungen wurden vom Hofer -Bahn-
bau-Konsortium ,der Generaldirektion der
bayerischen Verkehrsanstalten und dem
Fabrikbesitzer Cramer-Klett die Bereitstel-
lung von Geldmitteln sichergestellt. Über
den Bau und Betrieb der bayerischen Bahn-
linie auf böhmischem Gebiet wurde zwi-
schen der kgl. bayerischen Staatsregierung
und der k. k. österreichischen Regierung am
17. 6. 1863 der hierzu erforderliche Staats-
vertrag abgeschlossen und nun konnte be-
reits am 15. 9. 1863 auch auf dieser Strek-
ke mit dem Bau begonnen werden. Die
Ostbahn AG stellte die Mittel zur Wei-
terführung des Baues auf ihrer Strecke aus
dem eigenen Aktienkapital zur Verfügung.

Verworrene Planung
Bei den Verhandlungen mit den drei

Bahnen war offenbar geworden, daß die
Bayern auf der Ascher Strecke und die
Sachsen auf der Brambacher Strecke nörd-
lich von Franzensbad sich dreimal kreuz-
ten, weil beide Baukommissionen ihre
Trassierungspläne geheim gehalten hatten!
Die Strecke von Franzensbad nach Eger lief
ungefähr in der Seehöhe des Franzensba-
der Bahnhofs weiter bis Eger, so daß der
Bahnhof östlich von Eger, hinter dem
„Gänsbühl“, -in~ der „Schwedenflur” zu
liegen kam, etwa in 455 m Seehöhe. Der
Ostbahn-Bahnhof wäre demnach etwa
einen Kilometer südwestlich davon, unge-
fähr 20 Meter höher gelegen! Die drei Bah-
nen mußten daher ihre Trassierungspläne
aufeinander abstimmen, denn der Egerer
Bahnhof sollte ja ein Durchgangsbahnhof
werden. Er erhielt eine Seehöhe von etwa
465 m und lag nun am „Gänsbühl“, etwas
näher an der Stadt als die „Schwedenflur”.
Die Ostbahn mußte ihre Trassierung um-
ändern. Waldsassen bekam seinen Bahn-
hof am linken Wondrebufer im Westen
der Stadt. Die Bahnlinie lief am linken
Wondrebufer nach Hundsbach, dann nach
Egerteich und blieb aın linken Ufer an
Schönlind und Schloppenhof vorbei, hier-
auf in einem sanften Bogen nach Norden
hin, Richtung Eger. Vor dem .Bahnhof Eger
mußte ein tiefer Einschnitt gegraben wer-
den, denn 'der neu geplante Bahnhof lag
ja etwa 10 m tiefer als der zuerst geplante.

Vielbestaunter Viadukt
-Die Sachsen und die Bayern bauten auf

Anraten der österreichischen Staatsregie-
rung von Eger nach Franzensbad eine ge-
meinsame, doppelgleisige Strecke. Da der
neu geplante Bahnhof jetzt um etwa 10 m
höher lag als der in der „Schwedenflur”
geplante, mußte der über das Egertal hin-
wegführende Eisenbahnviadukt um I0 Me-
ter höher gebaut werden als früher -ge-
plant , er wurde daher ein imposantes, viel
bestauntes Bauwerk. Der Viadukt und die
weitere'Strecke bis zur sächsischen Grenze
wurden mit einem Kostenaufwand von
2,75 Millionen Thalern auf sächsische

Staatskosten gebaut. Am 25. 11. 1863 fand 3 "'
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die feierliche Grundsteinlegung für den
Viadukt statt. Er ist 378 m lang. 24,8 rn
hoch und kostete 800000 Gulden ö.W.
Das gesamte Bauwerk ist aus Granit ge-
baut. Es ist ein typischer, mittel- bis grob-
körniger Zweiglimmer-Fichtelgebirgsgranit,
wie er uns aus dem Gebiet zwischen Has-
lau, Wildstein und Schönberg bekannt ist.
Schon das Pilotenschlagen für die zwölf
Brückenpfeiler war ein interessantes Schau-
spiel für die stets in großer Zahl anwesen-
den Zuschauer. Die Granitquader der Bö-
gen wurden an Ort und Stelle in den
großen Bauhütten behauen und mit stau-
nenswerter Präzision zusammengesetzt.

Viel Ärger ~
'Mit dem Bau der Strecke Franzensbad-

Brambach hatten die Sachsen viel Ärger.
Die Strecke sollte von Franzensbad nach
Hoihäuser, dann zwischen Altenteich und
Voitersreuth hindurch in einem Bogen an
den Nordrand von Wildstein, dann am
Fuße des Störlberges weiter nach Großloh
und von dort neben der „Spanischen Gru-
be” vorbei, über den Fleißenbach hinüber
und dem Nordrande Fleißens entlang zur
sächsischen Grenze führen. Die Linie lief
dann über Brambach weiter bis an die
Grenze des Ascher Bezirks, der sogar kurz
angeschnitten wurde, und dann nach Nor-
den, Richtung Adorf.

' Wildstein war dagegen
Während der Franzensbader Bürgermei-

ster Dr. Gustav Loimann dem Bahnbau
größtes Entgegenkommen schenkte, erwie-
sen sich die Wildsteiner als unerbittliche
Gegner. Ein jahr vorher waren in Wild-
stein fünf Häuser und vier Scheunen ab-
gebrannt. Die „feuerspeienden Lokomoti-
ven” brachten demnach ganz Wildstein in
Feuergefahr! Die Fuhrwerksunternehmer,
die Straßenwirtshäuser, die Hufschmiede,
die Botengänger und viele andere sahen
„ihren Ruin” kommen, und außerdem ver-
wahrte sich die „gesamte Bevölkerung” ge-
gen die gefährliche „Luftverpestung”. Bei
der Bodenenteignung prophezeite man
jahrelange Prozesse.

Da nützten gute Worte und Aufklärun-
gen nichts. Genau dasselbe Bild bot sich in
Fleißen dar. Wollte man keine Zeit ver-
lieren, war es am besten, eine neue Trasse
auszuarbeiten. Westlich von Brambach
überschritt man 'den Fleißenbach nach Sü-
den, stieg mit der Bahnlinie in das Granit-
Felsengebiet des Kapellenberges, an dessen
Fuß man in schwierigen Kurven, hohen
Brücken und mächtigen Felsdurchbrüchen,
hoch oben, im Walde versteckt, an dem
fünfzig Meter tiefer liegenden Fleißen vor-
bei kam. Am Galgenberg biegt die Linie
scharf nach Süden um, berührt Schönberg
in Sachsen und kommt in Voitersreuth auf

böhmisches Gebiet.

i

Voitersreuth statt Fleißen
Auf der felsigen Stred<e zwischen dem

Galgenberge und dem Wirtshaus „Am Bä-
renteich” zerschneidet die Bahnlinie die
letzten Reste der „Burg Neuhaus", die
sowohl auf den Müllerkarten des jahres
1714 und 1719, als auch auf der „josephini-
schen Landesaufnahme” vom jahre 1782
angegeben ist. Anscheinend wurden die
letzten Gebäudereste für den Bahnbau ver-
wendet. Der große Grenzbahnhof von
Voitersreuth wäre bei der ursprünglichen
Trassierung nach Fleißen gekommen. Was
das für die spätere Entwicklung Fleißens
zum Industrieort bedeutet hätte, sah man
erst ein, als man sich „die Beine weglau-
fen“ mußte, um nur einen Haltepunkt in
Schnecken zu bekommen.

Den Bemühungen der beiden Bürger-
meister Karl Rudolf Braun und Adolf
Friedl ist es zu verdanken, daß Fleißen
einen Bahnhof in 'Schnecken bekam. Im
jahre 1898 gaben die österreichische und
die sächsische Regierung die Bewilligung
zu seiner Errichtung.

Keine Hindernisse nach Asch
Mehr Glück hatte man mit der Bahn-

linie von Franzensbad nach Asch. Auf Ver-
anlassung der österreichischen Regierung
(Handelsministeriuml, bauten die Bayern
und die Sachsen die Strecke gemeinsam bis
zu den Hoihäusern. Von dort aus muß die
bayerische Linie ungefähr 130 Meter stei-
gen, bis sie den Ascher Bahnhof erreicht.-
In den großen weiten Kurven windet sich
die Strecke über Haslau bis zum Ascher
Wald empor. -

Gleichzeitig mit dem _Bahnbau wurden
die Bahnhofsgebäude in Asch, Haslau,
Franzensbad und Eger auf Kosten der
bayerischen Bahnverwaltungen errichtet;
den Bahnhof in Voitersreuth baute die
kgl.-sächs. Eisenbahnverwaltung. Ein für
die damalige Zeit imposantes Gebäude war
der Egerer Bahnhof.

Ich lasse hier V. Prökl sprechen (Bd. 2,
S. 200): „. .. Das Bahnhof-Hauptgebäude,
welches nach den von dem Münchner Ar-
chitekten Hügel gemachten Plänen von
1863 bis 1865 zur Ausführung kam, gehört
zu den schönsten_und größten Deutsch-
lands und' erforderte einen Kostenaufwand
von 1,5 Millionen Gulden. Das Aufnahms-
gebäude hat eine Länge von 560 Fuß ( 173,5
Meter) die Bahnhoffläche beträgt 220 406
Quadratmeter, welche elf Hauptgleise in
der Länge von 73 061 Fuß (22 630 m) durch-
schneiden, die mit 131 Weichen, fünf gro-
ßen, und drei kleinen Drehscheiben einge-
richtet, nebst den zwei Schiebebühnen an-
gelegt sind. Das Aufnahmsgebäude, durch-
aus licht, bequem eingerichtet, enthält im
Parterre drei Postlokalitäten, fünf Zoll-
und 29 Lokalitäten für die Bahnverwal-
tung, drei große Wartesäle und einen Re-
staurationssaal, im 1. und 2. Stock aber
80 Wohnzimmer. Die Verwaltungs- und
Unterhaltungskosten des Bahnhofs betra-
gen jährlich 140 000 bis 160 000 Gulden. _ .”

(Schluß folgt)

An der Strecke E er Hof: Bahnhof Haslau -
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GroBer Ascher Tag im Taunus
Die Taunus-Ascher teilen mit: Wie bereits

bekanntgegeben wurde, werden uns unsere
Wúrttemberger Heimat-Freunde am 24' ok-
tober 1971 einen Gegenbesuch abstatten.
Dieses Treffen findet im Saale des neueróff-
neten Neuenhainer Búrgerhauses statt. Deř
Vorsitzende unseres Heimatverbandes Lm.
Adolf H. Rogler hat sein Erscheinen mit
einer Gruppe der Nůrnberger Gmeu eben-
falls zugesagt. Wir rechnen auch mit dem
Kommen einer zahlenmáRig starken Gruppe
der Rheingau-Ascher und nicht zuletzt wer-
den es unsere Taunus-Ascher sein, die an
diesem Tage durch ihre Anwesenheit ihre
heimatliche Verbundenheit und gleichzeitig
ihren Dank an unsere Gáste zum Ausdruck
bringen. Nach bisher bei uns eingegangenen
Naďrrichten werden unsere Freunde aus
Wúrttemberg zwischen 10 und 't í Uhr in Neu-
enhain eintreffen. Der Nachmittag, so etwa
ab 2 Uhr, wird einem geselligen Beisam-
mensein gewídmet sein und es gibt einen
Namen, dessen Nennung siďterlich aus-
reicht, um selbst die eifrigste Unterhaltung
fůr einige Minuten zu unterbreďten: Kar|
Bauch - und dazu noch die Schrammeln.
Es wird ein genuBreicher Nachmittag wer-
den' Unseren Gásten aus nah und Íern
schon heute ein herzliches Willkommen.

Die Ascher aus dem ,,Musterlándle"
schreiben dazu: Wir Landsleute von Haslau
bis RoBbach, vom Tal der Treue bis ins El-
stertal, soweit wír jetzt in Baden-Wůrttem_
berg wohnen, wollen unseren ,,Murrhardt-
Dank" durďr einen recht zahlreichen Gegen-
besuch im Taunus abstatten: Wir fahren mit
dem Omnibus des Unternehmens Pfitzen-
meier (Backnang-Heiningen) Fahrpreis zw<ilf
Mark. Am Beifahrersitz wird durch eine Auf-
schrift ,,Neuenhain" der Bus gekennzeichnet
sein. Abfahrt Backnang ab Friedhof 6.30 U.,
Marbach ab Bahnhof 6.45 Uhr, Ludwigsburg
ab Bahnhof gegen 7.í5 Uhr, Heilbronn ab
Hauptbahnhof gegen 8.00 Uhr. Rúckkehr ge-
gen 20.30 Uhr in Ludwigsburg. Es sind noch
Plátze frei. Gebt Eure Teilnahme daher so-
fort durch eine Postkarte bekannt. Der Dank
unserer Landsleute in Hessen ist uns ge-
wiÍJ' Meldungen an Gustav Lartig GroB-
aspaďr, 7152 GartenstraBe í6' Telefon
07'191/6 6476 (Tochter). Den Fahrpreis er-
heben wir im Bus. Wer zur Gemeinderats-
wahl gehen will, kann durch Briefwahl sei-
ner Pflicht nachkommen.
beschlossen, das Ascher TreÍfen am 24.ok-
tober in Neuenhain/Taunus zu besuchen. Die
Organisatoren erhoffen sich eine recht zahl-
reiche Beteiligung. Abfahrt Geisenheim Lin-
denplatz um 8 Uhr. Zusteigemóglichkeit auch
an den Bus-Haltestellen. ln Kloster Eber-
bach Fahrtpause, die zu einer Besichtigung
unter Fúhrung von Lm. Miďlael Horn genutzt
wird. Zwisďten Kloster Eberbach und Neu-
enhain wird das Mittagessen eingenommen.
Platz ist fůr alle, die mitfahren wollen. Fůr
Teilnehmer aus Wíesbaden und Mainz 9 Uhr
Haltestelle Sďrierstein.

Die Ascher Heimatgruppe Niirnberg-Fiirth
verlautbart: Unsere Ein-Tags-Busfahrt zum
Ascher Treffen nach Neuenhain am Sonntag,
den 24. Oktober ist perfekt. Wir starten um
6 Uhr am Busbahnhof Ntirnberg (gegenůber
dem Hbf.), nehmen um 6.30 Uhr an der
Frirther Freiheit, Ecke Grůner-Bráu, unsere
Fúrther Landsleute mit und rol|en dann ůber
stein in Riďltung Ansbach. Die Ansbacher
Freunde steigen um 7.30 Uhr amSchloRplatz
zu. Die Fahrt geht dann ůber Uffenheim,
Ochsenfurt, Randersacker und auf der Auto-
bahn nach Frankfurt und dem Taunus entge-
gen, wo wir etwa um 'l 1 Uhr eintreffen. Eine
Rast am Automatenbufett Weiskirchen ist
eingeplant. Das Mittagessen wird in Neu-
enhain gemeinsam eingenommen; es ist fůr
alle Teilnehmer vorbestellt. Die Rúckreise
treten wir naďr Beendigung des Heimatnach-

mittags um í7 Uhr an und sie verláuft den
Zusteigestationen nach in umgekehrter Rei-
henfolge. Das Abendessen ist Íúr 19 Uhr
im Rasthof Kist bei Wůrzburg vorgesehen
- auch das ist vorbestellt, damit kein un-
nótiger Zeitverlust entsteht. Um 2í Uhr wol-
len wir wieder in Ansbach und um spáte-
stens 22 Uhr zurúck in Núrnberg sein. Es
wird dann jeder Teilnehmer noch AnschluB
mit Zug oder StraÍJenbahn nachhause ha-
ben. _ Die Fahrt kostet pro Person í6.-
DM; wer nicht schon voraus bezahlt hat,
entrichtet den Fahrpreis bei Abfahrt im
Bus. Anmeldungen sind bei Lm. Bogler,
Nůrnberg, Lammsgasse 9, immer noch m<ig-
lich, denn es kann auch kurzfristig noch ein
gróBerer Bus als der derzeitig vorgesehene
eingesetzt werden. Zu hofÍen bleibt nun nur
noch ein schónes Reisewetter und da6 das
Wiedersehensfest zur Landkirchweih im Tau-
nus recht zůnftig werden móge!

J€
Eine Fahrt ins Blaue unternahm die Ascher

Heimatgruppe Miinchen am Samstag, den 4.
September. Gmeu-Vorsteher Hans Wunder-
lich hatte die Werbetrommel kráftig geruhrt,
hatte geschrieben und herumtelefoniert, weil
er ja ein Mordstrumm Autobus bestellt hat-
te. Als dann um 7 Uhr der komfortable, be-
queme und allen Ansprůchen genůgende Bus
in den strahlend schónen Morgen hinaus-
fuhr, da durfte der Organisator aufatmen:
die mehr als fúnfzig Plátze waren besetzt.
Strahlend war auch die Laune, kein Wunder:
Denn einen práďrtigeren Spátsommertag
hátte man sich nicht denken kónnen fúr das
Unternehmen. Als am Sylvensteinspeicher
erste Pause eingelegt wurde und die Nase
des Fahrzeugs gen Westen stand, da wuR-
ten die Kenner: Es geht in die Eng! Dort
traf dann auch der Bus lange vor Mittag ein
und kriegte dadurch noch ein Plátzďlen;
auch die Teilnehmer fanden bequem an den
Tischen des ósterreichischen Alpenhotels
Platz. Als die Massen spáter anschwirrten,
waren die Ascher mit ihrem Mittagessen fer-
tig und verkrúmelten sich náher oder weiter
fúr einige Stunden in die wundersame Ge-
birgslandschaft dieses vielbesuchten Tal-
kessels mit seinem berr,ihmten GroBen

Ahornboden. Der Tag hielt weiter, was der
Morgen versproďten, eine Stunde Aufent-
halt gabs bei der Heimfahrt dann noch in
Bad Tólz, und als Hans Wunderlich kurz vor
Múnchen fragte, ob alles zufrieden gewesen
sei, da war die Antwort ein freudiges und
einstimmiges Ja. Da war e r es dann auch._ Náďlste Zusammenkunft Sonntag, 7. No_
vember im,,Haldensee".

Die Ascher Gmeu Behau fuhr am Sonn-
tag' den 12. September nach Wústenselbitz.
Der dortige Schiitzenverein hatte zu seinem
HerbstabschieRen eingeladen. Die Wústen-
selbitzer pflegen eine alte Tradition: sie
schielSen mit Vorderlader-Gewehren. Lm.
Heinz Ludwig/Bamberg, der diesen Klub
,,entdeckte", stellte die Verbindung mit
Rehauer Aschern her und nun waren die
Ascher eifrig dabei, sich im Vorderlader-
SchieíJen zu ůben. Es sei heute schon ver-
raten, daB beim náchstjáhrigen Ascher Vo-
gelschieBen mit Vorderladern geschossen
wird. Ein Gewehr hat ein Ascher Landsmann
bereits gespendet. Alte und junge Ascher
Schútzen und solche, die es werden wollen,
sind jetzt schon herzlich eingeladen.

Uber í00 Landsleute waren am 26. Sep-
tember im Selber Kaiserhof beisammen,
darunter Gáste aus Landsberg/Lech' Peg-
nitz, Helmbrechts, Rehau und wie immer
aus Thiersheim. Fůr Unterhaltung sorgten
diesmal die Landsleute Kóhler und KrauRn-
Martl mit Frau aus Hof. Die Pauls-Káthe war
unterwegs auf einem Besuch in Asďr. Es
wurde der BeschluR gefaBt, am í0. oktober
einen Besuch bei der Heimatgruppe in Ans-
bach zu machen, um beim Richter-Gustl mit
ihr einen gemůtlicfien Nachmittag zu ver-
bringen. Náďrste Zusammenkunft in Selb
wie immer bei PloB-Hesse im Kaiserhof, Be-
ginn schon um 13.30 Uhr. Es ergeht herz-
liche Einladung.

ln Regensburg trifft sich seit Jahren all-
monatlicfi ein Kreis von Frauen zu zwanglo-
sen Nachmittags-Kaffeekránzchen. Meist
sind auch einige Mánner mit Von der Partie.
Den lmpuls zu diesen Zusammenktinften
gab Frau Tini Singer (Nassengrub), die mit
ihrer Familie in Sinzing bei Regensburg in
einem scÝrónen Eigenheim lebt.

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
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ReiÍepriifung vor 50 Jahren
Ehemalige Schlj.]u det Staats]ehransta7t ÍiI
Textilindusttie in Asch, zumeist Geburts-
iahtgang tgoj, Maturajahrgang rg2r, aLso
um iiltere Herten von heute, clie vot 5o
lahren ihre Reifepfi)fung abgelegt haben.

Obere Reihe, von linksr Niklatsch aus
Watnsdorf, Riedl (der Einsender), Rósch'
Gótz, Hahn, -Wief3ner, Prell.

Mittlerc Reihe: Baumgifutel, daruntet
Lindner, Meru, Kraus, Eibl, Klaus, P1ol3,
Mid1L, Klier, datiiber Hausner, Kiinzel
Wilhelm, darunter Tauchen, Kiinzel Etnst,
Wagner, Wtlnderlich Có]estin, Quidenus
atts Hohenelbe.

U ntere Reihe : Krej cik aus Kt eibitz, GtAb -

ner, Lerchenfeld, Wundeilich Christian,
Miiller, Asbach.
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Großer Ascher Tag im Taunus
Die Taunus-Ascher teilen mit: Wie bereits

bekanntgegeben wurde, werden uns unsere
Württemberger Heimat-Freunde am 24. Ok-
tober 1971 einen Gegenbesuch abstatten.
Dieses Treffen findet im Saale des neueröff-
neten Neuenhainer Bürgerhauses statt. Der
Vorsitzende unseres Heimatverbandes Lm.
Adolf H. Rogler hat sein Erscheinen mit
einer Gruppe der Nürnberger Gmeu eben-
falls zugesagt. Wir rechnen auch mit dem
Kommen einer zahlenmäßig starken Gruppe
der Rheingau-Ascher und nicht zuletzt wer-
den es unsere Taunus-Ascher sein, die an
diesem Tage durch ihre Anwesenheit ihre
heimatliche Verbundenheit und gleichzeitig
ihren Dank an unsere Gäste zum Ausdruck
bringen. Nach bisher bei uns eingegangenen
Nachrichten werden unsere Freunde aus
Württemberg zwischen 10 und11 Uhr in Neu-
enhain eintreffen. Der Nachmittag, so etwa
ab 2 Uhr, wird einem geselligen Beisam-
mensein gewidmet sein und es gibt einen
Namen, dessen Nennung sicherlich aus-
reicht, um selbst die eifrigste Unterhaltung
für einige Minuten zu unterbrechen: Karl
Rauch - und dazu noch die Schrammeln.
Es wird ein genußreioher Nachmittag wer-
den. Unseren Gästen aus nah und fern
schon heute ein herzliches Willkommen.

Die Ascher aus dem „Musterländle“
schreiben dazu: Wir Landsleute von Haslau
bis Roßbach, vom Tal-der Treue bis ins El-
stertal, soweit wir jetzt in Baden-Württem-
berg wohnen, wollen unseren „Murrhardt-
Dank“ durch einen recht zahlreichen Gegen-
besuch im Taunus abstatten: Wir fahren mit
dem Omnibus des Unternehmens Pfitzen-
meier (Backnang-Heiningen) Fahrpreis zwölf
Mark. Am Beifahrersitz wird durch eine Auf-
schrift „Neuenhain“ der Bus gekennzeichnet
sein. Abfahrt Backnang ab Friedhof 6.30 U.,
Marbach ab Bahnhof 6.45 Uhr, Ludwigsburg
ab Bahnhof gegen 7.15 Uhr, Heilbronn ab
Hauptbahnhof gegen 8.00 Uhr. Rückkehr ge-
gen 20.30 Uhr in Ludwigsburg. Es sind noch
Plätze frei. Gebt Eure Teilnahme daher so-
fort durch eine Postkarte bekannt. Der Dank
unserer Landsleute in Hessen ist uns ge-
wiß. Meldungen an Gustav Lartig Groß-
aspach, 7152 Gartenstraße 16, Telefon
07191/66476 (Tochter). Den Fahrpreis er-
heben wir im Bus. Wer zur Gemeinderats-
wahl gehen will, kann durch Briefwahl sei-
ner Pflicht nachkommen.
beschlossen, das Ascher Treffen am 24.0k-
tober in Neuenhain/Taunus zu besuchen. Die
Organisatoren erhoffen sich eine recht zahl-
reiche Beteiligung. Abfahrt Geisenheim Lin-
denplatz um 8 Uhr. Zusteigemöglichkeit auch
an den Bus-Haltestellen. In Kloster Eber-
bach Fahrtpause, die zu einer Besichtigung
unter Führung von Lm. Michael Horn genutzt
wird. Zwischen Kloster Eberbach und Neu-
enhain wird das Mittagessen eingenommen.
Platz ist für alle, die mitfahren wollen. Für
Teilnehmer aus Wiesbaden und Mainz 9 Uhr
Haltestelle Schierstein.

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg-Fürth
verlautbart: Unsere Ein-Tags-Busfahrt zum
Ascher Treffen nach Neuenhain am Sonntag,
den 24. Oktober ist perfekt. Wir starten um
6 Uhr am Busbahnhof Nürnberg (gegenüber
dem Hbf.), nehmen um 6.30 Uhr an der
Fürther Freiheit, Ecke Grüner-Bräu, unsere
Fürther Landsleute mit und rollen dann über
Stein in Richtung Ansbach. Die Ansbacher
Freunde steigen 'um 7.30 Uhr am Schloßplatz
zu. Die Fahrt geht dann über Uffenheim,
Ochsenfurt, Randersacker und auf der Auto-
bahn nach Frankfurt und dem Taunus entge-
gen, wo wir etwa um 11 Uhr eintreffen. Eine
Rast am Automatenbufett Weiskirchen ist
eingeplant. Das Mittagessen wird in Neu-
enhain gemeinsam eingenommen; es ist für
alle Teilnehmer vorbestellt. Die Rückreise
treten wir nach Beendigung des Heimatnach-

mittags um 17 Uhr an und sie verläuft den
Zusteigestationen nach in umgekehrter Rei-
henfolge. Das Abendessen ist für 19 Uhr
im Rasthof Kist bei Würzburg vorgesehen
- auch das ist vorbestellt, damit kein un-
nötiger Zeitverlust entsteht. Um 21 Uhr wol-
len wir wieder in Ansbach und um späte-
stens 22 Uhr zurück in Nürnberg sein. Es
wird dann jeder Teilnehmer noch Anschluß
mit Zug oder Straßenbahn nachhause ha-
ben. - Die Fahrt kostet pro Person 16.-
DM; wer nicht schon voraus bezahlt hat,
entrichtet den Fahrpreis bei Abfahrt im
Bus. Anmeldungen sind bei Lm. Rogler,
Nürnberg, Lammsgasse 9, immer noch mög-
lich, denn es kann auch kurzfristig noch ein
größerer Bus als der derzeitig vorgesehene
eingesetzt werden. Zu hoffen bleibt nun nur
noch ein schönes Reisewetter und daß-das
Wiedersehensfest zur Landkirchweih im Tau-
nus recht zünftig werden möge!

-if
Eine Fahrt ins Blaue unternahm die Ascher

Heimatgruppe München am Samstag, den 4.
September. Gmeu-Vorsteher Hans Wunder-
lich hatte die Werbetrommel kräftig gerührt.
hatte geschrieben und herumtelefoniert, weil
er ja ein Mordstrumm Autobus bestellt hat-
te. Als dann um 7 Uhr der komfortable, be-
queme und allen Ansprüchen genügende Bus
in den strahlend schönen Morgen hinaus-
fuhr, da durfte der Organisator aufatmen:
die mehr als fünfzig Plätze waren besetzt.
Strahlend war auch die Laune, kein Wunder:
Denn einen prächtigeren Spätsommertag
hätte man sich nicht denken können für das
Unternehmen. Als am Sylvensteinspeicher
erste Pause eingelegt wurde und die Nase
des Fahrzeugs gen Westen stand, da wuß-
ten die Kenner: Es geht in die Eng! Dort
traf' dann auch der Bus lange vor Mittag ein
und kriegte dadurch noch ein Plätzchen;
auch die Teilnehmer fanden bequem an den
Tischen des österreichischen Alpenhotels
Platz. Als die Massen später anschwirrten,
waren die Ascher mit ihrem Mittagessen fer-
tig und verkrümelten sich näher oder weiter
für einige Stunden in die wundersame Ge-
birgslandschaft dieses vielbesuchten Tal-
kessels mit seinem berühmten Großen

i

Ahornboden. Der Tag hielt weiter, was der
Morgen versprochen, eine Stunde Aufent-
halt gabs bei der Heimfahrt dann noch in
Bad Tölz, und als Hans Wunderlich -kurz vor
München fragte, ob alles zufrieden gewesen
sei, da war die Antwort ein freudiges und
einstimmiges Ja. Da war e r es dann auch.
- Nächste Zusammenkunft Sonntag, 7. No-
vember im „Haldensee".

Die Ascher Gmeu Rehau fuhr am Sonn-
tag, den 12. September nach Wüstenselbitz.
Der dortige Schützenverein hatte zu seinem
Herbstabschießen eingeladen. Die Wüsten-
selbitzer pflegen eine alte Tradition: sie
schießen mit Vorderlader-Gewehren. Lm.
Heinz Ludwig/Bamberg, der diesen Klub
..entdeckte“, stellte die Verbindung mit
Rehauer Aschern her und nun 'waren die
Ascher eifrig dabei. sich im Vorderlader-
Schießen zu üben. Es sei heute schon ver-
raten, daß beim nächstjährigen Ascher Vo-
gelschießen mit Vorderladern geschossen
wird. Ein Gewehr hat ein Ascher Landsmann
bereits gespendet. Alte und junge Ascher
Schützen und solche, die es werden wollen,
sind jetzt schon herzlich eingeladen.

Über 100 Landsleute waren am 26. Sep-
tember im Selber Kaiserhof beisammen,
darunter Gäste aus Landsberg/Lech, Peg-
nitz, Helmbrechts, Rehau und wie immer
aus Thiersheim. Für Unterhaltung sorgten
diesmal die Landsleute Köhler und Kraußn-
Martl mit Frau aus Hof. Die Pauls-Käthe war
unterwegs auf einem Besuch in Asch. Es
wurde der Beschluß gefaßt, am 10. Oktober
einen Besuch bei der Heimatgruppe in Ans-
bach zu machen, um beim Richter-Gustl mit
ihr einen gemütlichen Nachmittag zu' ver-
bringen. Nächste Zusammenkunft in Selb-
wie immer bei Ploß-Hesse im Kaiserhof, Be-
ginn schon um 13.30 Uhr. Es ergeht herz--
liche Einladung.

In Regensburg trifft sich seit Jahren all-
monatlich ein Kreis von Frauen zu zwanglo-
sen Nachmittags-Kaffeekränzchen. Meist
sind auch einige Männer mit von der Partie.
Den Impuls zu diesen Zusammenkünften
gab Frau Tini Singer (Nassengrub), die mit
ihrer Familie in Sinzing bei Regensburg in
einem schönen Eigenheim lebt.

e

Reifeprüfung vor 50 Jahren
Ehemalige Schüler der Staatslehranstalt für
Textilindustrie in Asch, -zumeist Geburts-
jahrgang 1903, Maturajahrgang 1921, also
um ältere Herren von heute, die vor 50
jahren ihre Reifeprüfung abgelegt haben.

Obere Reihe, von links: Niklatsch aus
Warnsdorf, Riedl (der Einsender), Rösch,
Götz, Hahn, Wießner, Prell. '

Mittlere Reihe: Baumgärtel, darunter
Lindner, Merz, Kraus, Eibl, Klaus, Ploß,
Michl, Klier, darüber Hausner, Künzel
Wilhelm, darunter Tauchen, Künzel Ernst,
Wagner, Wunderlich Cölestin, Quidenus
aus Hohenelbe.

- Untere Reihe: Krejcik aus Kreibitz, Gräb-
ner, Lerchenfeld, Wunderlich Christian,
Müller, Asbach. ' _
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H. H. Glaessel:
Die Vogelwelt im Ascher Lándchen

Zl eínet Schilderung der reiůen Vogel-
welt unserer Heimat wurde ich vor allem
durch meine Liebe zum Weidwerk ange-
regt. Aber auch schon als Bub beobachtete
ich das Leben und Treiben in der heimat-
lichen Vogelwelt mit gro8em Interesse.
|áger geworden, galt mein Inte1esse der
Hege des Wildes und auch der im Revier
lebenden Tierwelt, besonders der Vogel-
welt.

Keineswegs will iů hier nun eine Vor-
lesung in Ornithologie untetbreiten, son-
dern nur aufzeigen, welche Arten von Vó-
geln bei uns lebten oder im Winter als
Gáste zu uns kamen. Aber audl in den
Zugzeitet im Friihjahr und Herbst konnte
man vorůbergehend Vogelarten beobadr-
ten, die sonst bei uns nidrt vorkamen. Ich
konnte sie hauptsáchlich in jenen Revieren
feststellen, die ich einmal als |agdpáchter
betreute, námlich Niederreuth, \Merners-
Íeuth und Oberreuth.

Der Anziehungspunkt ftir die Vogelwelt
war meines Erachtens unsere liebe und so
saubere Elster, die das Wernersreuther und
Niederreuther Revier durchflo8, wáhrend
dies im oberreuther Revier wohl der Ró-
thenbach war, der ein fast parkáhnliches
Gelánde durchflo8 und glóckerlhelles Was-
ser besaB, sodaíŠ man jedes Steinchen am
Baďrgrund erkennen konnte, hin und wie-
der auch eine Forelle. Ein anderer Bach,
dessen Namen mir leider entfallen ist,
durchflo8 an der Grenze des Oberreuther
und Wernersreuthel RevieÍes den dortigen
Wiesengrund. Da dieser nur sehr sdrmal
war, spraďlen wir Weidmánner von der
,,Eng". Auch dieser Bach fiihrte ein klares
und sauberes Wasser, soda8 ebenfalls
Forellen in ihm vorkamen. IJnd dieses vor-
stehend geschilderte Biotrop war €S, in
dem eine reiche Vogelwelt lebte. Idr will
vetsuďten, davon dem Leser eine Schilde-
rung zu geben.

Wenn die Macht des im Ascher Lande
meist so rauhen winteÍs gebrochen war, was
gewóhnlich erst in der zweiten MáIzhelÍte
der Fall war, dann zog es midr unwider-
stehlich ins Revier hinaus.

Meine brave Hiindin an der Seite, ging
es ůber den Steinbruchweg am Tinssdren
Garten vorbei ins Niederreuther Revier.
Der Sdlnee war gróBtenteils verschwunden,
nur an den Waldrándern Íristete er noch
ein letztes Dasein. Die ersten Frůhlings-
boten lieíŠen sich blicken am Haselnu3-
strauch mit seinen Troddeln und den
zahlreichen Weidenbiisůen, an denen die
eÍsten Kátzchen in ihrem Silberglanz
schimmerten. Auch in der Vogelwelt regte
es sidr. Uber den Kornsaaten trillerte die
Ieldlerche ihr fubellied aus der Wolken-
bláue. An den Waldrándern mit anglen_
zenden Wiesen machte sich ein lebhafter,
heller Vogel in DrosselgróBe bemerkbar,
im Volksmund der ,,Schnarrer" geheiBen;
sein richtiger Name: Misteldrossel. Neben
der Singdrossel, auch Zippe genannt, die
nun auch bald ihr herrlidres Lied ertónen
lassen wird, besitzt die Misteldrossel einen
schónen Gesang. Weiter gehe ich durch
Niederreuth und ins Elstertal. Da werde
idr aufmerksam auÍ einen netten, abwechs-
lungsreichen Gesang. Man kann ihn nicht
mit dem der Zippe oder der Schwarzam-
sel vergleideen, aber er ist lustig und hat
mir immer viel Freude bereitet: Der Star-
matz, det hoch oben auf dem Ast einer
Esche an der Elster sitzt und seiner Star-
matzin, die im Kober mit dem Nestbau
bescháfti$ ist, ein Liebeslied vorsingt. Er
sdrlagt mit den Fliigeln, spreizt den
Sc.hwanz und die Friihlingssonne láBt sein
Hochzeitskleid in vollem Glanz erscheinen.
In vier bis sechs Wochen hat sidr die Star-
familie auÍ mindestens sechs Kópfe ver-

Die Paketaktion
Íůr bedůrftige Landsleute in der Sowjetzone
wird auci heuer wieder durchgefůhrt. Es
kann nur berůcksichtigt werden, wer Von
Landsleuten namentlidr und mit genauer An-
schrift gemeldet wird. Weitere Bedingung:
Wirkliche Bedůrftigkeit (Altrentner usw.)'
Melde-SďlluR: 3í. oktober an den Ascher
Bundbrief, 8 Můnchen 50, GrashofstraíJe 9.

Der Ascher Wandkalender

'Heimat im Bilde" ist in Druck gegangen
und wird seinen Abnehmern im Laufe des
November zugestellt werden. Der Kalender
enthált diesmal u. a. auch Reproduktionen
eines Gemáldes und einer Zeichnung des
Neuberger Landsmanns Hermann Hendel. Es
handelt sich dabei um Neuberger Motive.
lnfolge der neuerlichen Porto-Erhóhung, aber
auch wegen der Wiedergabe des Titelbildes
im kostspieligen Vierfarbendruck, mul3ten
wir den Preis des Kalenders auf DM 3.-
anheben. Wir sind úberzeugt, daB unsere
langjáhrigen Kalender-Bezieher dafůr Ver-
stándnis haben werden. Zusátzliďre Kalen-
derbestellungen kónnen jetzt schon getátigt
werden beim Verlag Ascher RundbrieÍ, 8
Můnchen 50, GrashofstraBe 9.

mehrt und dann haben die Alten tůďttig
zu tun/ die hungrigen Sdrnábel zu {ůllen.
Man sieht sie auÍ den grtinenden Wiesen
eifrig nach Wiirmern Íur die Kleinen su-
chen.

Die zahlreichen Schlehenbiische an der
Elster schieben auch langsam ihre Bltiten-
knospen und bald werden sie in voller
Blůte stehen. Da versucht am Wege plótz-
lich ein Buchffnk seinen eÍsten Gesang. Es
geht noch nidrt so richtig ,aber in einigen
Ťagen Úird sein Sůlag in voller KraÍt er-
tónen. Dann ist er ein richtiger Reitzug-
ffnk. Der Name stammt wahrscheinlich
von Vogelfreunden, die sich einen solchen
gut schlagenden Finken hielten, zu wel-
chen Liebhabern auch mein GroíšvateÍ Mi-
drael Glaessel gehórte. Idr selbst sperre
keine einheimischen Vógel ein, sondern
erfreue mich in Gottbs Íreier Natul an
ihrem Gesang.

Inzwischen sind auch die Finkenweib-
chen aus wármer gelegenen Gegenden zu-
rtickgekehrt und die Mánnchen suchen sich
ihre GeÍáhrtin, um die es manchen erbit-
teÍten KampÍ gibt. Dann beginnt der
kunstvolle Nestbau. Der Buchffnk ist be-
riihmt wegen dieses wirklich liebevoll her-
gestellten Nestes; ich konnte eines in
Manneshóhe in meinem Garten in einer
Fidrte bewundern. Bald liegen vier bis
sechs grůnlich oder bráunlich geÍárbte Eier
mit rostÍarbigen Flecken und Linien iiber_
sát im Nest. Das Weibc-hen briitet die Eier
in etwa zwólf Tagen aus. Die fungen tra-
gen ein Jugendkleid, das dem des Finken-
weibdrens sehr áhnelt. Ein Párchen bewál-
tigt meist zwei Bruten pro fahr. Nach der
Vollmauser sammeln sich die Finken im
August und September zu Riesenscharen
und ziehen, nach Gesdrlechtern getrennt,
bis nach Nordafrika, andere wieder blei-
ben in ihrem Reviere und erweiteln nuÍ
ihre Nahrungsfliige. Im Winter erscheinen
sie dann an den Futterplátzen, wozu sich
vermutlich auch Zugereiste aus dem Nor-

den einffnden, darunter der Bergffnk aus
Nordeuropa, der ein ebenso Íarbenprádrti-
ges Kleid wie sein Vetter, der Buchffnk,
tÍágt. An den Futte1plátzen fállt er im
Winter durch argen Futterneid auÍ.

Neben der Feldlerdre lebt im Ascher
Lándchen auch die Haubenlerdré, ein net-
ter Vogel in einem bescheidenen Feder-
kleid. Im Friihfahr sieht man ihn weniger,
da er in den Feldern lebt, aber im spáten
Herbst und anschlieBenden Winter kann
man ihn auf der Landstra8e beobachten,
wo er sich der Nahrungssuche hingibt. Da
trippelt er eiÍrig umher mit seiner Haube
am HinterkÓpfdeen. Er besitzt auch .einen
netten Gesang, den er im Friihling eifrig
eltónen lá(t.

Wenn ich Anfang Mai im Morgengrau-
en, manchmal herrschte noch Finsternis,
der Birkhahnbalz nachging, dann hórte idr
das melodische Lied der Heidelerche, die
ihren Aufenthalt in Richtung sáchsischer
Grenze hatte, da es dort viel Heide und
Gebiisch gab, das diese Lerche sehr liebt.
Ihr Lied war besonders in der Nacht etwas
klagend und zum Teil sdrwetmtitig. DeÍ
Dichter der Liineburger Heide Hermann
Lóns liebte die Dullerdre, wie er sie nann_
tet galaz besonders, und in seinen Beschrei-
bungen wird sie ófters erwáhnt.

Wenn idr von der Birkhahnbalz zu FuB
heímzu řanderte, sa8 ein sehr htibscher
Vogel auÍ den Dráhten der elektrischen
Leitungen und lie3 sdron im zeitigen Fri.ih-
jahr sein recht nettes Liedďren eItónen,
das im Volksmund mit: ,,Wie hab ich Dich
so lieb" iibersetzt wird. Es ist der Goldam-
mer, der audr im Winter bei uns bleibt
und in ganz Europa verbreitet ist. Er sitzt
gern hodr und Írei, wobei ihn ein typi-
sches Wippen des langen Schwanzes
schon von weitem als Goldammer erken-
nen láBt. Im winter konnte man ihn oft
zusammen mit der Haubenlerdre auÍ den
Landstra8en trippeln sehen, wo sie siů
der Futtersudre hingaben.

Zw t}nnen gesellte sidr audr unser Haus-
sperling, der ja allzubekannt ist, als daB
idr viel erzáhlen mtiBte. Er baut das ]ieder_
Iichste Nest von allen uns bekannten hei-
mischen Vógeln. Sein Vetter, der Feld_
sperling, wohnt nidrt in unmittelbarer Ná_
he des Menschen, sondern mehr in Feld-
gehólzen, Parkanlagen und ajÍter audr in
Dórfern. Er Íallt durdr seine leuchtend
braune Kopfplatte und den sdewarzen
Fleck inmitten der weiBen Wangen auf
und ist et\Mas kleiner als unser ,,Spirk".

(Witd fortgesetzt)

A. Briiutigam:
Trn Asďrer TÍaisenhanrs

(sůlu8)

KLEINE ERINNERUNGEN
Noch einige kleine Erinnerungen, sicher

unwesentlich aber immerhin Mósaikstein_
ďren einer lángst entschwundenen Zeit,
ftir die heutige Generation kaum denkbar.

Welchen Respekt man vor dem ersten
Weltkrieg und nodr weit in diesen hinein
vor dem Geld hatte, weldr hohen Wert
dazumal der Heller und der Kreuzer noch
hatten und wie lange man so ein Kupíer-
stiick umdrehte, ehe man sich einen klei-
nen Wunsch erfiillte, dafiir einige Bei-
spiele: Der Heiner und ich waren Brief-
markensammler. (Jnsere Begeisterung Íiir
diesen sinnvollen Sport wai gro8, ňu8te
aber immer im Rahmen eines Anmer-
kungsheftes bleiben, in das wir unsere
kleinen schátze klebten. Der Heiner war
mir dank besserer Beziehungen zu Sdrul-
kameraden um einiges voráus - bis ich
aufholte, weil auch ičh schulfreunde Íand,
die mir Marken schenkten. Ich denke da
ganz besonders an den fakob Rudl 4us der
Feldgasse. Damals war der Heiner lángst
Schii_ier der Lehrerbildungsanstalt in Egřr.

-I5I-

H. H. Glaessel:
Die Vogelwelt im Ascher Ländchen

Zu einer Schilderung der reichen Vogel-
welt unserer Heimat wurde ich vor allem
durch meine Liebe zum Weidwerk ange-
regt. Aber auch schon als Bub beobachtete
ich das Leben und Treiben in der heimat-
lichen Vo.gelwelt mit großem Interesse.
Iäger geworden, galt mein Interesse der
Hege des Wildes und auch der im Revier
lebíenden Tierwelt, besonders der Vogel-
we t.

Keineswegs will ich hier nun eine Vor-
lesung in Ornithologie unterbreiten, son-
dern nur aufzeigen, welche Arten von Vö-
geln bei uns lebten oder im Winter als
Gäste zu uns kamen. Aber auch in den
Zugzeiten im Frühjahr und Herbst konnte
man vorübergehend Vogelarten beobach-
ten, die sonst bei uns nicht vorkamen. Ich
konnte sie hauptsächlich in jenen Revieren
feststellen, die ich einmal als Iagdpächter
betreute, nämlich Niederreuth, Werners-
reuth und Oberreuth.

Der Anziehungspunkt für die Vogelwelt
war meines Erachtens unsere liebe und so
saubere Elster, die das Wernersreuther und
Niederreuther Revier durchfloß, während
dies im Oberreuther Revier wohl der Rö-
thenbach war, der ein fast parkähnliches
Gelände durchfloß und glöckerlhelles Was-
ser besaß, sodaß man jedes Steinchen am
Bachgrund erkennen konnte, hin und wie-
der auch eine Forelle. Ein anderer Bach,
dessen .Namen mir leider entfallen ist,
durchfloß an der Grenze des Oberreuther
und Wernersreuther Revieres den dortigen
Wiesengrund. Da dieser nur sehr schmal
war, sprachen wir Weidmänner von der
„Eng”. Auch dieser Bach führte ein klares
und sauberes Wasser, sodaß ebenfalls
For.ellen in ihm vorkamen. Und dieses vor-
stehend geschilderte Biotrop war es, in
dem eine reiche Vogelwelt lebte. Ich will
versuchen, davon dem Leser eine Schilde-
rung zu geben. '

Wenn die Macht des im Ascher Lande
meist so rauhen Winters gebrochen war, was
gewöhnlich erst in der zweiten Märzhälfte
der Fall war, dann zog es mich unwider-
stehlich ins Revier hinaus.

Meine brave Hündin an der Seite, ging
es über den Steinbruchweg am Tinsschen
Garten vorbei ins Niederreuther Revier.
Der Schnee war größtenteils verschwunden,
nur an den Waldrändern fristete er noch
ein letztes Dasein. Die ersten Frühlings-
boten ließen sich blicken am Haselnuß-
strauch mit seinen Troddeln und den
zahlreichen Weidenbüschen, an denen die
ersten Kätzchen in ihrem Silberglanz
schimmerten. Auch in der Vogelwelt regte
es sich. Über den Kornsaaten trillerte die
Feldlerche ihr Iubellied aus der Wolken-
bläue. An den Waldrändern mit angren-
zenden Wiesen machte sich ein lebhafter,
heller Vogel in Drosselgröße bemerkbar,
im Volksmund der „Schnärrer” geheißen,
sein richtiger Name: Misteldrossel. Neben
der Singdrossel, auch Zippe genannt, die
nun auch bald ihr herrliches Lied ertönen
lassen wird, besitzt die Misteldrossel einen
schönen Gesang. Weiter gehe ich durch
Niederreuth und ins Elstertal. Da werde
ich aufmerksam auf einen netten, abwechs-
lungsreichen Gesang. Man kann ihn nicht
mit dem der Zippe oder der Schwarzam-
.sel vergleichen, aber er ist lustig und hat
mir immerviel Freude bereitet: Der Star-
matz, der hoch oben auf dem Ast einer
Esche an der Elster sitzt und seiner Star-
matzin, die im Kober mit dem Nestbau
beschäftigt ist, ein Liebeslied vorsingt. Er
schlägt mit den Flügeln, spreizt den
Schwanz und die Frühlingssonne läßt sein
Hochzeitskleid in vollem Glanz erscheinen.
In vier bis sechs Wochen hat sich die Star-
familie auf mindestens sechs Köpfe ver-

- Die Paketaktion
für bedürftige Landsleute in der Sowjetzone
wird auch heuer wieder durchgeführt". Es
kann nur berücksichtigt werden, wer vo_n
Landsleuten namentlich und mit genauer An-
schrift gemeldet wird. Weitere Bedingung:
Wirkliche Bedürftigkeit (Altrentner usw.].
Melde-Schluß: 31. Oktober an den Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

Der Ascher Wandkalender
„Heimat im Bilde“ ist in Druck gegangen
und wird seinen Abnehmern im Laufe. des
November zugestellt werden. Der Kalender
enthält diesmal u. a. auch Reproduktionen
eines Gemäldes und einer Zeichnung des
Neuberger Landsmanns Hermann Hendel. Es
handelt sich dabei um Neuberger Motive.
Infolge der neuerlichen Porto-Erhöhung, aber
auch wegen der Wiedergabe des Titelbildes
im kostspieligen Vierfarbendruck, mußten
wir den Preis des Kalenders auf DM 3.-
anheben. Wir sind überzeugt, daß unsere
langjährigen Kalender-Bezieher dafür Ver-
ständnis haben werden. Zusätzliche Kalen-
derbestellungen können jetzt schon getätigt
werden beim Verlag Ascher Rundbrief, 8
München 50, Grashofstraße 9.

mehrt und dann haben die Alten tüchtig
zu tun, die hungrigen Schnäbel zu füllen.
Man sieht sie auf den grünenden Wiesen
eifrig nach Würmern für die Kleinen su-
chen.

Die zahlreichen Schlehenbüsche an der
Elster schieben auch langsam ihre Blüten-
knospen und bald werden sie in voller
Blüte stehen. Da versucht am Wege plötz-
lich ein Buchfink seinen ersten Gesang. Es
geht noch nicht so richtig ,aber in einigen
Tagen wird sein Schlag in voller Kraft er-
tönen. Dann ist er ein richtiger Reitzug-
fink. Der Name stammt wahrscheinlich
von Vogelfreunden, die sich einen solchen
gut schlagenden Finken hielten, zu wel-
chen Liebhabern auch mein Großvater Mi-
chael Glaessel gehörte. Ich selbst sperre
keine einheimischen Vögel ein, sondern
erfreue mich in Gottes freier Natur an
ihrem Gesang.

Inzwischen sind auch die - Finkenweib-
chen aus wärmer gelegenen Gegenden zu-
rückgekehrt und die Männchen suchen sich
ihre Gefährtin, um die es manchen erbit-
terten Kampf gibt. Dann beginnt der
kunstvolle Nestbau. Der Buchfink ist be-
rühmt wegen dieses wirklich liebevoll her-
gestellten Nestes; ich konnte eines in
Manneshöhe in meinem Garten in einer
Fichte bewundern. Bald liegen vier bis
sechs grünlich oder bräunlich gefärbte Eier
mit rostfarbigen Flecken und Linien über-
sät im Nest. Das Weibchen brütet die Eier
in etwa zwölf Tagen aus. Die jungen tra-
gen ein Iugendkleid, das dem des Finken-
weibchens sehr ähnelt. Ein Pärchen bewäl-
tigt meist zwei Bruten pro Iahr. Nach der
Vollmauser sammeln sich die Finken im
August und September zu Riesenscharen
und ziehen, nach Geschlechtern getrennt,
bis nach Nordafrika, andere wieder blei-
ben in ihrem Reviere und erweitern nur
ihre Nahrungsflüge. Im Winter erscheinen
sie dann an den Futterplätzen, wozu sich
vermutlich auch Zugereiste aus dem Nor-
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den einfinden, darunter der Bergfink aus
Nordeuropa, der ein ebenso farbenprächti-
ges Kleid wie- sein Vetter, der Buchfink,
trägt. An den Futterplätzen fällt er im
Winter durch argen Futterneid auf.

Neben der Feldlerche lebt im Ascher
Ländchen auch die Haubenlerche, ein net-
ter Vogel in einem bescheidenen Feder-
kleid. Im Frühjahr sieht man ihn weniger,
da er in den Feldern lebt, aber im späten
Herbst und anschließenden Winter kann
man ihn auf der Landstraße beobachten,
wo er sich der Nahrungssuche hingibt. Da
trippelt er eifrig umher mit seiner Haube
am Hinterköpfchen. Er besitzt auch einen
netten Gesang, den er im Frühling eifrig
ertönen läßt.

Wenn ich Anfang Mai im Morgengrau-
en, manchmal herrschte noch Finsternis,
der B-irkhahnbalz nachging, dann hörte ich
das melodische Lied der Heidelerche, die
ihren Aufenthalt in Richtung sächsischer
Grenze hatte, da es dort viel Heide und
Gebüsch gab, das diese Lerche sehr liebt.
Ihr Lied war besonders in der Nacht etwas
klagend und zum Teil schwermütig. Der
Dichter der Lüneburger Heide Hermann
Löns liebte die Dullerche, wie er sie nann-
te, ganz besonders, und in seinen Beschrei-
bungen wird sie öfters erwähnt. '

_ Wenn ich von der Birkhahnbalz zu Fuß
heimzu wanderte, saß ein sehr hübscher
Vogel auf den Drähten der elektrischen
Leitungen und ließ schon im zeitigen Früh-
jahr sein recht nettes Liedchen ertönen,
das im Volksmund mit: „Wie hab ich Dich
so lieb” übersetzt wird. Es ist der Goldam-
mer, der auch im Winter bei uns -bleibt
und in ganz Europa verbreitet ist. Er sitzt
gern hoch und frei, wobei ihn ein typi-
sches Wippen des langen Schwanzes
schon von weitem als Goldammer erken-
nen läßt. Im Winter konnte man ihn oft
zusammen mit der Haubenlerche auf den
Landstraßen trippeln sehen, wo sie sich
der Futtersuche hingaben.

Zu ihnen gesellte sich auch unser Haus-
sperling, der ja allzubekannt ist, als daß
ich viel erzählen müßte. Er baut das lieder-
lichste Nest von allen uns bekannten hei-
mischen Vögeln. Sein Vetter, der Feld-
sperling, wohnt nicht in unmittelbarer Nä-
he des Menschen, sondern mehr in Feld-
gehölzen, Parkanlagen und öfter auch in
Dörfern. Er fällt durch seine leuchtend
braune Kopfplatte und den schwarzen
Fleck inmitten der weißen Wangen auf
und ist etwas kleiner als unser „Spirk”.

' (Wird fortgesetzt)

A. Bräutigam:
Im Asdıer Waisenhaus

jschiußi
KLEINE ERINNERUNGEN

Noch einige kleine Erinnerungen, sicher
unwesentlich aber immerhin Mosaikstein-
chen einer längst entschwundenen Zeit,
für die heutige Generation kaum denkbar.

Welchen Respekt man vor dem ersten
Weltkrieg und noch weit in diesen hinein
vor dem Geld hatte, welch hohen Wert
dazumal der Heller und der Kreuzer noch
hatten und wie lange man so ein Kupfer-
stück umdrehte, ehe man sich einen klei-
nen Wunsch erfüllte, dafür einige Bei-
spiele: Der Heiner und ich waren Brief-
markensammler. Unsere Begeisterung für
diesen sinnvollen Sport war groß, mußte
aber immer im Rahmen eines Anmer-
kungsheftes bleiben, in das wir unsere
kleinen Schätze klebten. Der Heiner war
mir dank besserer Beziehungen zu Schul-
kameraden um einiges voraus - bis ich
aufholte, weil auch ich Schulfreunde fand,
die mir Marken schenkten. Ich denke da
ganz besonders an den Iakob Rudl aus der
Feldgasse. Damals war der Heinerlängst
Schüler der Lehrerbildungsanstalt in Eger.



Begreiflich, da3 allmáhlich der Wunsů abend ,,einen halben BIut und einen hal-
auÍkam, durch ZukauÍ die kleine Samm- ben Berliner Met" geholt. Brot bekam ich
lung zu erweitern. Mit einem Kteuzer, mit im Ausmaí3 der ůblichen Eintagspor-
maňchmal audr gar mit einem \Meitelen tionen. 14 Kreuzer hatte ich noch in Re-
halben oder gar éinem ganzen mehr, die serve, mir sůien die welt káuÍliů. wie
man voÍ'dem Einwurf in die Sparbiichse schmeckte mir die von der Wegzehrung
gelettet hatte, mitunter auch mit Roths noch erůbrigte Berliner, e,ls wir uns Nach-
Zustimmung, der einem schon so eine mittag am Hang unterhalb der Ruine
Freude gónnte, sdrulterte man dann zum Thierstein mit Blick zum Hainberg lager-
Buchbinder Hedrtiů in der Giselagasse, ten und wie erÍrisclrend kitzelte die per-
wie die Rolandgasse damals nodr hie8. lende Limonade im RestaulátionsgaÍten in
Ein wenig brummig, vielleicht aus Ge- Schwarzenhammer/ von \,vo aus wir bis
wohnheit, in griiner Sdri.irze mit Kleister- Etkersreuth Íuhren, um dann zu Fuí3 nach
spuIen, die halblange Pfeife im Mund, Asch zuri.iď<zukehren. Die Strecke Holen-
billig gefaíšter Brille und mit rundem brunn_Selb-PlóíŠberg war damals eÍst kuÍ-
Káppchen, so stand der Meister da, gedul- ze Zeit in Betrieb. Vorher hátte man Wun-
dig verweilend, bis wir uns Ítir eine Mexi- siedel, das Herzstiick des Fichtelgebirgs,
ko, eine Venezuela oder eine Brasilien mit der Eisenbahn nur iiber Oberkotzau
entschieden hatten. Und das dauerte oÍt erreichen kónnen. Das also war det weite
eine geraume Zeít, weíl wir ja die Bogen Ausflug. Heute gibt es Schulausflůge mit
bis zur Zehn-Heller-Auszeichnung vor uns Sonderzug in die Berge vom Boden- bis
hatten, bei deren DuÍchmusteÍuns unseÍe zum Kónigsee. Im Krieg unterblieben mei-
Augen gro8 wurden. Meistens war mein nes ri'ickschauenden Wissens solche Sďrul-
Bruder mit dabei. Einmal standen wir mit ausfltige.
zwei Ktelzern inl Ege!\ráutschen Laden Damit wáre ich beim Krieg. Die Mobi-
unweit der Steinschule. Herr Egelkraut be- lisierung und damit die Kriegserklárung
diente uns selbst. Ich hóre ihn_heute .ngch, osterreřh_UngaÍns an Serbien "mu3 wohj
wie er uns nach einigem von Hedrůdr her in der Nacht" zu einem Sonntag erfolgt
gewohnten Such-en sine ,,New Zealatd", sein, ďenn mir blieb in steter Erřnneruňg
so sagte er, auÍplauderte. Wir legten unse- der'GespráchsÍetzen aus dem morgendlilre zwet Kreuzer hin und wollten doch chen Geáankenáustausch zweier Beřohner
ei-gentlich keine NeJ-Seeland, weil_ _wir deÍ unteÍen Herrengasse. Ich war mit dem
qdrg1''eine aus iener Ed<e u. zw' eineNeu- sonntágigen Sto1eňkorb heimzu unteÍ-
Siid-Wales hatten. Beim-náchstenq1l s_a| ,"egs, č"".p'"dr der eine Mann: ,,Nun ha-
mán uns wieder beim Hedrijch. Als ich beňi.vir dďn Krieg,,, und der andéie: ,,Weil
_Bselkraut -spáter als- Stadtverordne1en 9l- sie es nut soweit"g6bracht haben.,, Icii war
lebte, madrte 

'-ch- 
n91I Gedanken tib91 'di_e mir niemals ím ŽweiÍel, daB der Mann

kommerzielle Qedu]{ gegeniiber zwei-Wai- nicht die Serben gemei''ť hatte' In einem
senbuben, die den (Jmsatz.um-zwei {reu- AtsÍsatz, in dem lřir .rr'..r. Empfindungen
zer erhóhten. Damit bi! ich beim Geld- und Beóbachtungen bei Kriegsbéginn sďil_
wert angelan$t;. zrMei Kreuzer waÍen es dern sollten - 

"der WafÍenlan{ hatte 
'a

eben wert, vereinnahmt zu werden. wáhrend der Ferien begonneln -" noct'i iót'
Násdrereien waÍen uns unbekannt. Zu jenes zukunftstráchtige Mánnergesprách

solchen geniiBlichen Sachen hátte selbst mit ein, íiigte aber wider besseres Empffn-
obst gezáhlt. Reichte es da šchon einmal den bei der wórtliďren Wiedergabe des
hin, dann wáhlte man nuÍ ,,oagsdrnina", gehÓrten Satzes ,,Weil sie es nur soweit
das waren Birnenreste ,die nach dem Weg- gebracht haben" die zwei Worte ,,die Ser-
schneiden Íauliger oder von den Wespen ben" an.
angeíress^ener _stel]en noďr-verblieben, aber Bei Wiederbeginn der Sůule im Septem-
reďrt sÚíŠ und schmackhaft waren. Wann ber sahen wir áeben anderen Verwirnde_
kam das aber schon einmal vor. Die Iún- ten auch unseren Schulhausmeister EÍnst
ferla (zehn-YjLer-Miinze). oder gar die Giinther, spáter hie3 er ia inÍolse aÁih_
Sechserla- (zo-ťeller-Múnze) waren bei V-er- cher Náměnsánderung Ernst }ařkel; ein
wandtenbesuchen doch áu8-erst rar-. Wi.e Beinschu3 wohl, beurieilt von'und'nach
bescheiden muÍŠten vor ftinízig -und eini- Verband und Krůckengebrauch. In iiber-
gen |ahren mehr die Kinder dodr sein! quellendem Patriotismň meinte man da_
Und das nicht nur die Zóglinge des Wai_ mals, da3 dieser k1eíne Krieg bis zu Weih-
senhauses, s_onderrr auch viele _andere. Was nachten beendet sein werdě, se1bst dann
verkommt heutzu^tage an Lebensmitte]*, nodr, als die russische Dampíwalze heran-
ja selbst an Gen-uBmitteln, irJ den Ab{all- kam, denn diese war ja iď den Masuren
eimern! Im zwólften |ahr'erÍu!.r ich zum abgesunken. Aus der íráheren Verwandt-
eÍstenmale/ wie ButteÍ schmeckt; der Fi- sdráÍt waren zwei onkel váterlicherseits
scher Franz vom KonÍektionsgeschá{t, .de^r mit drau3en. Sdron anÍang November
Sďrulkamerad hinter mir in der Bank,.lie8 stand der eine, úbrigens mein"Pate/ August
mich von seinem Pausenbrot versuchen. Martin, Magazineur" in der Spinnérei,"auf
Eine Banane war mir bis dahin vóllig der Vermi8tenliste; versunken in den
íremd. Eigentlich war ich vom Geschmack SiimpÍen bei Sandornir in Galizien' Der
ein bisser1 enttáuscht, als mir ein Schul- andere, Yinzetz Richter, blieb in RuBland,
kamerad aus besserem Haus gelegentlich v.eystorben im Gouvernement Simbirsk.
eines schulausfluges -von dieser seltener \- Eisernen wehrmann, der beim Ein-

zugeteilten Waren zu. Wir brauchten uns
nicht bei den Approvisionierungs- und
Ausgabestellen einzureihen. Etwas Beson-
deres gab es fÍir uns aber deswegen nicht.
Wir verzehrten ebenso mit mehr odermin-
der gutem Appetit im fahre r9r7 jene ma-
digen Erbsen oder Bohnen, deren sdron
geflúgelter animalisřher Inhalt zunáchst
einmal in der warmen oÍenróhre aus sei_
nem veÍsteck hervorgelockt werden mu8te.
Und dennoch verblieben noch viele in der
Hiilse, wie sich in der Mittagssuppe zeigte.

IJnsere schlimmste Zeit erlebten wir
aber r9r8, als es bei stockender Mehlzu-
íuhr im Hochsommer einige Wochen lang
kein Brot gab und die KartoÍíeln noch lan]
ge nicht reif waren. Wir konnten ia nicht
ins Egerland oder nach Bayern hini.iber
hamstern gehen und der Heimleiter oder
die gemeindlichen VerwaltungsÍaktoren
auch nicht. Nur gut, da8 gentigend Kohl-
sorten im Garten heranwuchsen, von de-
nen wir, wie sonst die Kaninchen, die BIát-
ter verbrauchten. Táglich dreimal gabs da
blattgriine Suppe; Fett- oder Gewijrlzusatz
war rricht vorhanden, Salz war nicht nótig,
weil wir nicht einen Stengel beseitigten,
damit das Mahl nicht zu diinn wurde.
Viele Tage lang ging das so und viele
Náchte lang war man {ast ein Dutzend
mal zum lrtďren unteÍ\^r'egs. Nur gut, da3
wir eine geringe Besetzung hatten, denn
mit wenigen Ausnahmen waren auch die
Waisenhauskinder in die Aktionen ,,Kin-
der auÍs Land" eingeschlossen und so weil-
ten die Katholiken in der Cegend um
Wels und Gmunden in Oberósterreich,
die Evangelischen weit drunten in Siidun-
garn in den donauschwábischen Siedlun-
gen. Wer ahnte damals auch nur im ent-
felntesten, daíŠ wir und iene dereínst den
gleichen Schicksalsweg in die Vertreibung
gehen múBten und nach dem zweiten
Weltkrieg in Restdeutschland nebeneinan-
der leben wiirden!

*-
Wir waren im Waisenhaus, gemessen

an den Verháltnissen undBedůrÍnissen der
damaligen Zeit, grlt untergebracht. Man
hatte seine Ordnung und seinen lJnter-
halt; die Gemeinschaft mit den anderen
war durchaus íórderlich und lebensbildend.
Die Geborgenheit im Elternhaus,vor allem
die miitterliche Sorge, kann aber niemals
ersetzt werden. Selbst eine ttidrtige, aber
verdiente Tracht Průgel von MutteÍs Hand
ist viel leichter zu eÍtÍagen als die milde
Strenge eines nicht blutsverwandten Heim-
leiters.

Vom Gowerc:
Kirwa is heit!

Der Yolks- und Bauetnkaiser losef II.
hat die Krdlweih im a7ten lsterreidl auÍ
den dritten Oktobersonntag festgelegi,
weshalb sie weithin auch ,,Kaiserkirwa"
genannt wutde. Im Asdter Gebiet hatte
ši:h aLleÍdin4s die Bezeichnung ,,Ianďkir-
wa" eingebitugert. Sie bedeutete, dal3 die-
ses Ktdtweihfest, an dem da eigentlicbe
Erntedank gefeiert wurde, im Gegensaa
zu den órtLichen Kitchweihfesten das gan-
ze Land betraf. Unser Mitarbeitu Gustav
Riinzel (Gowerc) schilde,rt die heimatliche
Kirwa auf seine Art:

Leitla, as woar amal Wetnerschreitha
Kirwa gwesn und selwichsmal af dera
Kirwa woarn die Ascher Fleischerborschn
in Wernerschraath draíŠn und han die
Wernerschreither Borschn sua arch blait,
daB deanan Háian und Sáah vaganga is.
Ich woar dazamal nu a Schcillbou g\resn
und weu8 near, wói unnáÍa Altn va dera
RaÍÍerei dazhlt han. Vóia Wochn lang
woarn damals, sua han _ unnaÍa Altn
dazlůt, a poal Wernerschreither in Bett
glegn. Eun Bauernborschn hannse as Nosn-
gripp schtilgat gsďrlogn ghattn, a anrlÍa
mouBt áiwe mit da Kruckn gáih. Und a

Frucht ein wenig zu kosten gab. gang zut Rathausschule auÍgestellt war,
Dieser Schulausflug war der einzige, den sitzen auch die Nágel von einigen zwanzig
t in meinem Leben miteemacht habe. '.,Zóglingen des Waisenhauses' Der Spender

_ L)leseÍ schulausÍlug waÍ Cler elnzlge, den sltzen aucn ore Nagel von elnlgen zwanzlg
''. lcn ln melnem LeDen mrtsemacnf, I}aDe. lrráUšrrrrštrr uc5 Yv alsEullau5ts' UtI ĎpcIIutrI'\ Er fieI noch in die herrliché Friedenszeit' {der Íůr diesen patriotisch-caritativen

_ \ -_ . ^ {\z'-_^t, 
^.t^.Á^-1i^L^_t''**_ll'águó+9Dt'Noch waren nicht die Schiisse von Sera- 

t,?ryg* er{orderlichen Summe war Herr Ru-

der evangelischen, die weni

< l\ocn \,varen nlcn! ole Ďcnusse von Ďera- ;':;_'; ;" '"':-"'*^-"
\ i.'"_s.i"iĚ",_áí a"i."-roig; "i.l'a";' 

dolf Adler. Es war ein-sonniger_Sonntag-

\ b", tl?ú._"]lÉ óit.i'.i.h'-á;: &ú;a.há Vormjttag, als 
1vir, 

geschlossen,'die einen
a sollte, verstorben ist, sondern auďdie un- von.oel e_vangel1sche_n/ Clle wenlgelen von
\ ;;1i;í';;_W.h; il;ň;' .;h.";"; i.;; y der katholisdren Kirche her kommend, zur
aJ au"ÍIeuclrteten, die diešen Erdteil in ohn_ ,{ Nagelung antraten'

sLlt()rt v()rr relrltr ir --_ _'

Ě'at'l 'i" gnn.'(, *1*"l:.i* 
"",l"l..";il;ň' ilJ fi"Ňig" 

-ň;"í'ňř'rrl.ň*./u 
_ Es gabe-noch viele solclrer Erinnerungen,

{Jnser Klassenlehrér Knodt ftihrte uns da- doch greifen die meisten ůber den engeÍen
mals weit hinůber ins bayerische Land; Rahmen der Anstalt hinaus. Eines aller-
tibeÍ Mi.ihlbach und Lángen'au ging es inó dings móchte ich nicht unerwáhnt lassen.
Wellertal und B|umental hinauf nadr Háufig konnte/ richtiger mu8te, ich zur
Thierstein. Zum Kauf eines Imbisses wáh_ Schulzeit hóren, daíŠ wir im Waisenhaus
rend der Wanderung hatte ich meiner bei der zunehmendenVerknappung der Le-
Sparbůdnse z5 Kreuzer entnehmen diirfen. bensmittel eine gesicherte Versorgung hát-
Fiir rr Kreuzer hatte ich mir noch am Vor- ten. Dies traf nur bei der Einholung der
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Begreiflich, daß allmählich der Wunsch abend „einen halben Blut und einen hal-
aufkam, durch Zukauf die kleine Samm- ben Berliner Met” geholt. Brot bekam ich
lung zu erweitern. Mit einem Kreuzer, mit im Ausmaß der üblichen Eintagspor-
manchmal auch gar mit einem weiteren tionen. 14 Kreuzer hatte ich noch in Re-
halben oder gar einem ganzen mehr, die serve, mir schien die Welt käuflich. Wie
man vor dem Einwurf in die Sparbüchse schmeckte mir die von der Wegzehrung
gerettet hatte, mitunter auch mit Roths noch erübrigte Berliner, als wir uns Nach-
Zustimmung, der einem schon so eine mittag am Hang unterhalb der Ruine
Freude- gönnte, schulterte man dann zum Thierstein mit Blick zum Hainberg lager-
Buchbinder Hedrüch in der Giselagasse, ten -und wie erfrischend kitzelte die per-
wie die Rolandgasse damals noch hieß. lende Limonade im Restaurationsgarten in
Ein wenig brummig, vielleicht aus Ge- Schwarzenhammer, von wo aus wir bis
wohnheit, in grüner Schürze mit Kleister- Erkersreuth fuhren, um dann zu Fuß nach
spuren, die halblange Pfeife im Mund, Asch zurückzukehren. Die'Strecke Holen-
billig gefaßter Brille und mit rundem brunn-Selb-Plößberg war damals erst kur-
Käppchen, so stand der Meister da, gedul- ze Zeit in Betrieb. Vorher hätte man Wun-
dig verweilend, bis wir uns für eine Mexi- siedel, das Herzstück des Fichtelgebirgs,
ko, eine Venezuela oder eine Brasilien mit der Eisenbahn nur über Oberkotzau
entschieden hatten. Und das dauerte oft erreichen können. Das also war der weite
eine geraume Zeit, weil wir ja die Bogen Ausflug. Heute gibt es Schulausflüge mit
bis zur Zehn-Heller-Auszeichnung vor uns 'Sonderzug in die Berge vom Boden- bis
hatten, bei deren Durchmusterung unsere zum Königsee. Im Krieg unterblieben mei-
Augen groß wurden. Meistens war mein nes rückschauenden Wissens solche Schul-
Bruder mit dabei. Einmal standen wir mit ausflüge.
zwei Kreuzern im Egelkrautschen Laden Deniit Wine ienbeini Krieg Die Moni-
unweit der Steinschule. Herr Egelkraut be- iieieinng nnd daniit die Kiiegeeiddäinng
diente l1nS Selber» leb l1Öre llln bellle n0el'1› Österreich-Ungarns an Serbien muß wohl
wie er uns nach einigem von Hedrüch her in der Naehe Zn einem Sonntag eiinigi
gewellnlen Slleben eine .~.-New' Zealanrllli sein, denn mir blieb in steter Erinnerung
S0 eagle er» allfplallflerle- Wlr leglen llnee' der Gesprächsfetzen aus dem morgendli-
re ZWel Krell-'rer llln llnd Welllen Cleeb chen Gedankenaustausch zweier Bewohner
elgenlllell lrelne Nell'Seelanrl› Well Wlr der unteren Herrengasse. Ich war mit dem
Sehen eine alle lener Ecke ll- ZW- eine Nen' sonntägigen Stollenkorb heimzu unter-
Süd-Wales hatten. Beim nächstenmal sah Wege, dd 5-,pfad-1 dei- eine Mann; Nnn na-
man llna Wleder bellll Heflrllell- Ale leb ben wir den Krieg“, und der andere: „Weil
Egelkraut Spätef als StadtVÜIÜId11eteI1 elf' Sie es nur Soweit gebracht haben_” War

leblei rnaeble leb nllr 'Gedanken Über Clíe mir niemals im Zweifel daß der Mann
l<0n'1nlerZlelle Gerllllrl gegenüber 2Wel Wal' nicht die Serben gemeinf hatte. In einem
Senbllbeni die den Urneala llrn ZWel Krell' Aufsatz, in dem wir unsere Empfindungen
zer erllölllen- Danlll blll lell belnl Geld' und Beobachtungen bei Kriegsbeginn schil-
Werl angelangt; ZWei Kreuzer Waren es dern sollten - der Waffengang hatte ja
eben Werl› Verelnnalnnl Zll Werden- während der Ferien begonnen - flocht ich

Näschereien waren uns unbekannt. Zu jenes zukunftsträchtige_ Männergespräch
solchen genüßlichen Sachen hätte selbst mit ein, fügte aber wider besseres Empfin-
Obst gezählt. Reichte es da schon einmal den bei der wörtlichen Wiedergabe des
hin, dann wählte man nur „Oagschnina”, gehörten Satzes „Weil sie es nur -soweit
das waren Birnenreste ,die nach dem Weg- gebracht haben“ die zwei Worte „die Ser-
schneiden fauliger oder von den Wespen . ben” an. .
angefressener Stellen noch verblieben, aber Bei Wiederbeginn- der gennie ini gemein-
reelll Sllß llnrl Sebnlaekllall Waren- Wann ' ber sahen wir neben anderen Verwunde-
karn dae aber eellen elnnlal Ver- Die Flln“ ten auch unseren Schulhausmeister Ernst
lerla lZel'ln*l`leller“l\/lllnzel Oder gar elle Günther, später hieß er ja infolge amtli-
Seelleerla l20'l`leller'l\/lllnael Waren bel Ver' cher Namensänderung Ernst jäckel; ein
W&11Clte11lJeSl1Cl'len Cl0Cb ällßerel rar- Wle Beinschuß wohl, beurteilt von und nach
bescheiden mußten vor fünfzig und eini- Verband nnd Kind<enge1nanen_ in über-
gen lallren nlellr (lle Kinder Cleell aelnl quellendem Patriotismus meinte man da-
Und Cl-aS niebl nnr (lle Zögllnge dee Wal' mals, daß dieser kleine Krieg bis zu Weih-
senhauses, sondern -auch viele andere. Was nnenten beendet Sein Weide, eeibst dann
Verkernlnl llelllzlllage an l-ebenernlllelni noch, als die russische Dampfwalze heran-
ja selbst an Genußmitteln, in den Abfall- kann denn diese Win in in den Masuren
eflillleflll IITI 1-3.111' effllhf ZUIH abgeSunken_ Aus der näheren Verwandt-

eISlen1nale.› Wie Bllller Sel`nneel<'f.= der Pl' schaft waren zwei Onkel väterlicherseits
Schelf Franz VOITI KÜnfektiOnSgeSChäft, der d1°außen_ Schon anfang Novernber

5Cl1nll<31'l1eI21Cl llínfer lnír in der Bank, lleß stand der eine, übrigens mein Pate, August
mich von seinem Pausenbrot versuchen. Martin, Magazineur in der Spinnerei, auf
Eine Banane war mir bis dahin völlig der Vermißtenliste; versunken in den
fremd. Eigentlich war ich vom Geschmack Sümpfen bei Sandomir in Galizien. Der
ein bisserl enttäuscht, als mir ein Schul- andere, Vinzenz Richter, blieb in Rußland,
kamerad aus besserem Haus gelegentlich verstorben im Gouvernement Simbirsk.
eines _Schulausf_luges von dieser seltenen _›íni Eiseinen Wejiininnni dei beiin Ein-
Frllelll ern Wenlg Zll keelen gab- gang zur Rathausschule aufgestellt war,

Dieser Schulausflug war der einzige, den sitzen auch die Nägel von einigen zwanzig
ich in meinem Leben mitgemacht habe -. Zoglmfgen des Waısenhauses. Der Spender
Er fiel noch in die herrliche Friedenszeit. ~ Kder ür diesen patriotisch-caritativen
Noch waren nicht die Schüsse von Sera- Zweck erforderlichen :Summe _War Herr Ru'
jevo gefallen, an deren Folgen nicht nur gglfmfiålšf- llis Wal elncfilfnnlgerdeennlag'
das liebe alte Österreich, das ewi stehen I 1 3 ›' 3 S lfm' ges ,°S.Sen›', le elf'-en
sollte, verstorben ist, sondern auchg die un- åon kdäl 'âllfaâll-gellälleåf ile llíenlgefelâ Voll
säglichen Wehen Europas schon von ferne l- er 3 0 15 en IIC Ü er Ümmell f zur
aufleuchteten, die diesen Erdteil in Ohn-Ä' Nagelung amraten'
macht und fiebrige Krankheit brachten.'
Unser Klassenlehrer Knodt führte uns da-
mals weit hinüber ins bayerische Land;
über Mühlbach und Längenau ging es ins
Wellertal und Blumental hinauf nach
Thierstein. Zum Kauf eines Imbisses wäh-
rend der Wanderung hatte ich meiner
Sparbüchse 25 Kreuzer entnehmen dürfen.
Für rr Kreuzer hatte ich mir noch am Vor-

Es gäbe noch viele solcher Erinnerungen,
doch greifen die meisten über den engeren
Rahmen der Anstalt hinaus._ Eines aller-
dings möchte ich nicht unerwähnt lassen.
Häufig konnte, richtiger mußte, ich zur
Schulzeit hören, daß wir im Waisenhaus
bei der zunehmenden Verknappung der Le-
bensmittel eine gesicherte Versorgung hät-
ten. Dies traf nur bei der Einholung der
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zugeteilten Waren zu. Wir brauchten uns
nicht bei den Approvísionierungs- und
Ausgabestellen einzureihen. Etwas Beson-
deres gab es für .uns aber deswegen nicht.
Wir verzehrten ebenso mit mehr oder min-
der gutem Appetit im jahre 1917 jene ma-
digen Erbsen oder Bohnen, deren schon
geflügelter animalischer Inhalt zunächst
einmal in der warmen Ofenröhre aus sei-
nem Versteck hervorgelockt werden mußte.
Und dennoch verblieben noch viele in der
Hülse, wie sich in der Mittagssuppe zeigte.

Unsere schlimmste Zeit erlebten wir
aber 1918, als es bei stockender Mehlzu-
fuhr im Hochsommer einige Wochen lang
kein Brot gab und die Kartoffeln noch lan-
ge nicht reif waren. Wir konnten ja nicht
ins Egerland oder nach Bayern hinüber
hamstern gehen und der Heimleiter oder
die gemeindlichen Verwaltungsfaktoren
auch nicht. Nur gut, daß -genügend Kohl-
sorten im Garten heranwuchsen, von de-
nen wir, wie sonst die Kaninchen, die Blät-
ter verbrauchten. Täglich dreimal gabs da
blattgrüne Suppe ; Fett- oder Gewürzzusatz
war nicht vorhanden, Salz war nicht nötig,
weil wir nicht einen Stengel beseitigten,
damit das Mahl nicht zu dünn wurde.
Viele Tage lang ging das so und viele
Nächte lang war man fast ein Dutzend
mal zum Örtchen unterwegs. Nur gut, daß
wir eine geringe Besetzung hatten, denn
mit wenigen. Ausnahmen waren auch die
Waisenhauskinder in die Aktionen „Kin-
der aufs Land” eingeschlossen und so weil-
ten die Katholiken in der Gegend um
Wels und Gmunden in Oberösterreich,
die Evangelischen weit drunten in Südun-
garn in den donauschwäbischen Siedlun-
gen. Wer ahnte damals auch nur im ent-
ferntesten, daß wir und jene dereinst den
gleichen Schicksalsweg in die Vertreibung
gehen müßten und nach dem zweiten
Weltkrieg in Restdeutschland nebeneinan-
der leben würden!

it
Wir waren im Waisenhaus, gemessen

an den Verhältnissen und Bedürfnissen der
damaligen Zeit, gut untergebracht. Man
hatte seine Ordnung und seinen Unter-
halt; die Gemeinschaft mit den anderen
war durchaus förderlich und lebensbildend.
Die Geborgenheit im Elternhaus,vor allem
die mütterliche Sorge, kann aber niemals
ersetzt werden. Selbst eine tüchtige, aber
verdiente Tracht Prügel von Mutters Hand
ist viel leichter zu ertragen als die milde
Strenge eines nicht blutsverwandten Heim-
leiters.

Vom Gowers:
Kirwa is heit!

Der Volks- und Bauernkaiser josef II.
hat die Kirchweih im alten Österreich auf
den dritten Oktober-Sonntag festgelegt,
weshalb sie weithin auch „Kaiserkiıwa“
genannt wurde. Im Ascher Gebiet hatte
sich allerdings die Bezeichnung „Landkir-
wa“ eingebürgert. Sie bedeutete, daß die-
ses Kirchweihfest, an dem der eigentliche
Erntedank gefeiert wurde, im Gegensatz
zu den örtlichen Kirchweihfesten das gan-
ze Land betraf. Unser Mitarbeiter Gustav
Künzel (Gowers) sclıildert die heimatliche
Kirwa auf seine Art: '

Leitla, as woar amal Wernerschreitha
Kirwa gwesn und selwichsmal af dera
Kirwa woarn die Ascher Fleischerborschn
in Wernerschraath draßn und han die
Wernerschreither Borschn sua arch blait,
daß' deanan Häian und Säah vaganga is.
Ich woar dazamal nu a Schöllbou gwesn
und weuß near, wöi unnara Altn vadera
Rafferei dazhlt han. Vöia Wochn lang
woarn damals, sua han -unnara Altn
dazhlt, a poar Wernerschreither in Bett
glegn. Eun Bauernborschn hannse as Nosn-
gripp schöigat gschlogn ghattn, a annra
moußt äiwe mit da Kruckn gäih. Und a



Maurer, der ambds nu an schein langa
Sďrnurrn ghatt híut, mou8t frÓih unta
da Nosn nackert heumgáih. As schánst oa
ihn, sein Schnurrn, hannsen bis afs letza
Háiarl assazupft ghatt. Allas nea zwángst
da Kirwa.
Wenn Wernerschreither Kirwa woa,
is luste gwesn Frau wÓi Moa.
Zan Tanz hann d' Musikantn gsplt,
die Bciiagleesa woarn schai gfllt,
's kunnt-aÍ da Welt nix Schánners gebm
\Mói a setts Kirwalebm.
Díe Kirwaleit han gstrahlt und glacht,
a tÍauÍes Gsicht háut keuna gmadat.
A jeds háut gsagt/ ach heit is schái,
dáu kinnama niat gáih!
Im bráutna Gáns dáu woar koa Niut.
Wemma Góld soot mitghatt hiut,
diu konnt ma essn allahand,
bis eun da Bauch heut gspannt.
Da eu mu8t schnell afs Haisl gáih,
ea kunnt vur Bauchwáih nimma stáih.
Und wenn a derwa SchuB woa draB,
n&u woa da Wáihding as.
Da anna, wos zvL tsoíÍn hiut,
woa unteln Tiesů glegn halme táut.
IJnd tout nan aa jeds Háiarl wáih:
Die Kirwa, dli woa schái.
Ach Leit, \{enn nu mal Kirwa waa,
ich waa ganz gwieB dabaa!

Wir gratulieren
97, Gebwtstag: Herr Adolf /akob (Glo-

ser) am 3o. 9. in lhrigen, RendelstraBe-r4.
EÍ ist unseles Wissens deI álteste Ascher
Btirger. Dem schon daheim hochangesehe-
nen, biederen und in ieder Lebenssituation
verláBlidren Manne galt zu seinem hohen
Geburtstag das Gedenken vor allem seiner
vielen Freunde und Turnbrúder aus dem
von ihm so geliebten Turnverein Asů
Í849.

95. Geburtstag: Herr Eduard Finger
(Bahphofstra8e 1558) am 13. ro. in Roten-
burg/Fulda, Breitenbacher Weg r3.

94. Geburtstag: Frau Margarete Riickert
(Kaplanbergl am rr. 9. in Alten Buseck bei
GieBen, SChulgasse ro/ wo sie bei ihrer
Tochter Anna Abt ihren Lebensabend ver-
bringt. Das hohe Alter maďrt ihr kÓrper-
lidr žu schaÍÍen, doch nimmt sie an allem
Geschehen noch sehr regen Anteil. Der
Ascher Rundbrief, der ihr von der Tochter
vorgelesen wird, láBt immer wieder viele
liebé Erinnerungen an die alte Heimat
wach werden.

84. Gebuttstag: Am r4. 9. Íeierte in
Kemnath-Stadt/ Gartenweg 3, Herr Adolf
Ganf3miillet {Kantgasse 16} seinen 84. Ge-
burtstág in geistiger Frisdre und guter Ge-

sundheit im Kreise seiner Lieben. In seiner
Heimatstadt Asdr elfÍeute sich Adolf
GanBmiiller bei seinen Chefs, Arbeitskol-
legen und Bekannten grofŠer Anerkennung
und Achtung, welche er auih in seiner
zweiten Heimat ab r95o in Kemnath-Stadt
wieder errang. Bis 1967 arbeitete er in der
Handschuhfabrik seines Sohnes Edi in
Kemnath-Stadt, wo ihm die Belegschaft,
sowie der neue Freundeskreis gro3e Wert-
sďrátzung entgegenbrachte. Dann eÍst setz-
te er sidn zur wohlverdienten Ruhe und
freut sidr heute immer mit seineÍ Gattin,
wenn ihn in kurzen Abstánden seine voÍ-

wártsstrebenden Kinder und zwei Urenkel
besudren' Gan3miiller nimmt regen Án_
teil am Leben und lá(t sidr heute noch als
Naturfreund mit dem Auto an seine
Schwammerplátze Íahten. Alle Verwandten
und der groBeBekanntenkreis nahmen mit
Gesůenken und Gli.ickwiinschen regenAn_
teil an dem Feste.

8o. Gebuttstag; Herr Eduard Bergmann
{Talstra8e qzzl am 8. 9. in Eltville/Rhein-
gau, Im Krautgarten r. Er war an seinem
Ehrentag Mittelpunkt herzlicher Ehrungen,
daruntei seitens der Stadt Eltville, des
Landkreises Rheingau und vieler Nadr-
barn. Die Heimatgruppe der Rheingau-
Ascher ernannte den |ubilar Íi.ir seine
HeimattÍeue und seine langiáhrige uner_
mi.idliche Arbeit im Dienste der Gmeu zu
ihrem Ehrenbiirger. _ Frau Anna Kotndót'
fer, Wrtwe des unverge8lidren Lehrers und
Musikers Ernst K., am 24. ro. in Rehau,
Fr.-Ebert-Stra8e 9.

78. GebLttstag: Herr ChristoÍ RiedeL
{Landwirt aus SteinpÓhl| am z4.9. in Sil-
berbach bei Selb. Er ist von del eÍsten
Nummer des RundbrieÍs an dessen Be_
zieher und freut sich noch immer von Mal
zu Mal auf sein Erscheinen.

75. Geburtstag: Frau Gretl Rrautheim
geb. Beez am t7. ro. in Dachau-Rotschwai-
ge, GriinlandstraBe 9. - Frau Linda Wun-
deilich geb. Ludwig (Hochstra8e, Wwe des
rgST verstorbenen Dachdeckermeisters
Ernst W.) am,z7. g. in Selb, Fr.-Ebert-Stra-
Be 29. - Herr Wilhelm Zapl (Stiegengasse
5) am zr. ro' in Rehau, |ágerstraBe rr.

7o. Gebuttstag; Herr Dr Dr. Gustav
FtiedL, ZahnaÍz' am z,8. ro. in Karlsruhe,
Kaiserstra8e zo3. - Frau Anna Simmerer
(oberschónbach) am r. ro. in Bad Soden,
Kronberger Stra8e 19. - Herr Michael
Winklet, Landwirt und Musiker aus Rom-
melsÍeuth, am 3. 9. in Eggenfelden/Ndb.,
Rott á. Wald z8.

Goldene Hochzeit konnten am 3. Sep-
tember Herr Hermann Kiessling und Ele-
onore geb. Freisinger in NiederhoÍheim,
Brunnenstra8e zo, begehen. Das fubelpaar
wohnte daheim in der SůlachthoÍstr. 4.

f]nsere Toten
Ein tragisdres Schicksal berief sďlon sie-

ben Monate naů dem plótzlichen Ableben
seiner Frau Berta auch Herrn Reinhold
Fedra it Neuenhain ab. Ein Mannesleben,
geprágt von TÍidrtigkeit, Flei8 und Ziel-
strebigkeit, hat damit sein Ende gefunden.
'Wie hatte er sich gefreut, als er sein schó_
nes neues Haus in Neuenhain zusammen
mit seiner Frau beziehen konnte - und wie
sdrnell mu8ten sie beide es wieder Íiir
immer verlassen. Seine Freunde werden
Reinhold Fedra schmerzlich vermissen, sei-
ne Hilfsbereitschaft und seinen guten Rat.
Als Sprecher der Taunus-Ascher fand
Landsmann AlÍred Fleischmann an seinem
Grabe ergreiÍende Worte des Abschieds Íiir
einen guten Freund und wertvollen Men-
schen, der seine Heimat nie vergaíš.

Am z8. August versdried sanz uneÍ\^r'al_
tet im Alter von 87 fahren Herr Gustav
Geipel. Er war am gleichen Tag von Tann/
Rhón, wo et 1946 nach der Vertreibung
eine neue Heimat Íand, zu seiner Nichte
nach Neustadt bei Coburg ůbersiedelt. Dort
angekommen, ereilte ihn schon nach we[i-
geň Stunden der Tod. Er wurde wieder
ňach Tann iiberÍtihrt, wo eÍ an der Seite
seiner Frau, die am 6. Feber d. f. verstarb,
die letzte Ruhe fand. Gustav Geipel war
in seiner álten Heimat in Ásch mehrere
fahrzehnte Platzmeister bei der Firma fo-
hannes Geipel, Ságewerk' Asch-Forst' oft
und gerne erzáhlte er von seiner Tátigkeit
und von Írtiheren Zeíten. Auch war er
langjáhriges Mitglied des Gesangvereins
,,Alemannica". Nach der Vertreibung grůn_
dete er in Tann-Dippaú eine kleine Sán_

Heimotverbond Asdr mit Archiv und Hilfskqste:
Stotl Grobblumen ftir Herrn Ernst Broun Hom'
brÚcken von den Fomilien Heinrich Meyer. Josef
Rubner und Hermonn Rudolf ie l0 DM, von An.
dreos Gorreis Rehou.20 DM - Stolt Grobblumen
fÚr Herrn Adom Morlin in MÚnchen von der Ascher
Gmeu MŮnchen 25 DM - lm Gedenken on Herrn
Rudolf Schornool in Assmonnshousen von Adolf
Wunderlich HoňbrŮcken 25 DM - ln treuem Ge-
denken on Frou Erno Herbrich von Fom. Housner
Leulershousen 50 DM - lm Gedenken on Frou Erno
Thiel geb. Gldssel in Gerobronn von Herm. Klou-
bert únd Ernst Frólsóner Erkersreulh 20 DM -
Stolt Grobblumen fÚr Frou Albin Modrock in Nie-
heim von Else Tischer Pegnilz l5 DM, ldo und Lisl
Íischer .Pegnitz l5 DM, Kloro Demuth Pegnitz 25
DM. - lm Gedenken on Herrn lng. Alfred Schopf
von Christion Wunderlich WÚrzburg l0 DM - Slott
Groblumen ÍUr Frqu Almo Hórtel in Hof von Rudolf
und Bobette Wogner Rehou 15 DM - Anlci8lich des
Ablebens ihrer lieben Freundin Lisetle Kuhn in
Asch von Fom. Korndórfer Wernou/N' l0 DM. -Als Donk fÚr Geburtstqgswiinsche seilens des Hei_
motverbondes: Emmo Mérz Neuburg v. W. l0 DM,
Friedo Heinrich Lich 10 DM, Elfriede KirchhofÍ
Weinheim 15 DM, Almo Hennl Longen 30 DM, Em-
my Abel Graz 20 DM, Adolf Wunderlich Pforr-
kirchen l0 DM, Elso Wilhelm Thiersheim '10 DM,
Hilde Eckeri Ansbqch l0 DM, Mox Rolhemund Hof
l0 DM' Ungenonnt 'l0 DM, Christion Jóckel Alexon_
dersbod 20 DM, Luise GrÚnes Wiesboden 10 DM,
Mich. Winkler Eggenfelden 5 DM.

FÚr die Asóer HÚlle: Robert Jockl Hungen ols
Kronzoblóse fŮr Frou Albine Modrock in Nie_
heim 50 DM. fÚr Frou BerÍo RoBboďr in Hungen
50 DM und fiir Frou Anno Friedrich in Hungen
ebenÍolls 50 DM - Stolt Grobblumen fÚr Herrn
Wenzel KÚB in MÚnchen von Julius Scholler MÚn_
chen 20 DM - An|óBlich des Heimgonges der Frou
Lindo Reul in Esslingen von ihren KiniJern 50 DM.
- lm Gedenken on Herrn Diol.-lno. Wilhelm Abel
in Groz von Else Hofmonn Lbndoň 20 DM. - Zum
75idhrigen HÚtten-Jubilóum wurden gespendel; Al_
fred Geipel. Hohn 150 DM und 1000 óS. - Un-
genonni l00 DM und l 000 ós. - Kurt Leupold,
Helmbrechts l00 DM - Heinz Meier, NÚrnbeig 50
DM.

gerrunde und die Asdrer Gmeu. Er war der
Organisator vieler Fahrten, ganz beson-
ders derfenigen zum Vogelschie8en nach
Rehau. Die Tanner Ascher verlieÍen in
ihm einen guten, immeÍ hilísbereiten und
treuen Landsmann, dem sie ein dauerndes
Gedenken bewahren werden.

Herr Ernst Gliissel (68! erlag auf einer
Baustelle, die er nach dreiwrichigem Kli-
nikaufenthalt erstmals wieder besícht hat_
te, einem Herzinfarkt. Der so in den Sielen
gestorbene Handwerksmeister hatte in Asdr
im fahre r9z8 an der Gabelsbergerstra8e
einen Spengler- und Installationsbetrieb
erÓffnet. Zwanzig |ahre spáter muBte er
in Ubersee/Chiemsee noďrmals von voTn
beginnen. Dabei wurde er alsbald von sei-
nem Sohn Karl unterstiitzt, nachdem die-
ser die Fadrsdrule ftir Heizungsbau absol-
viert hatte. Seit 1956 Ítihrt díe in statt-
lichem eigenen Bau untergebraůte Firma
Heizungsbau, Installationen und Spengler-
arbeiten in immer weiterem AusmaBe
durdr. Sie beschaftigt derueit zehn Mon-
tewÍe. zn ihren Hauptkunden gehóren u. a.
die gro8en Sportanlagen in Inzell, die be-
kannten Kórting-Werke in Grassau und
die Firma Klóckner-Humbo1dt-Deutz' Bei
allen Erfolgen ist der nun verstorbene Se-
niorcheÍ der Firma ein ec-hteÍ Asd:er Hand'
weÍksmeisteÍ geblieben, dessen Heimat_
treue auch von seínem Hause abzulesen
ist, das in einer gro8en Wandmalerei den
Hainbergturm zeigt.

In Miindren, wo sie ihren Sohn Heinz
besudlen wollte, staÍb nach kurzer Krank-
heit lrau MaÍgalete Ludwig (76) aus Birn-
bach/Rottal. Sie war als Milďrfrau vielen
Asdrern bekannt. Gegentiber dem Kreis-
krankenhaus hatte sidr die aus Oberreuth
stammende Familie ein Haus gebaut. FÍau
Ludwig (in Oberreuth hie8 sie ,,die Pak-
teÍ_Rettl"l arbeitete bis in ihr 75. Lebens-
jaht ganztágíg in deÍ Birnbacher Brauerei,
wo audr ihr 1956 veÍstoÍbenel Mann be-
scháÍtigt waÍ. selbst nadlher noch stand
sie, wénn Not am Mann war, Ítir gele-
gentli&e Arbeit zur Verfugung. Die'Ver-
stolbene wuÍde in Birnbadr án deÍ seite
ihres Mannes und Sohnes beigesetzt. Ihre
tieÍe Heimattleue hatte sie sich bis zuletzt
bewahrt.

- r53 -

Maurer, der ambds nu an schäin langa
Schnurrn ghatt håut, moußt fröih unta
da Nosn nackert heumgäih. As schänst oa
ihn, sein Schnurrn, hannsen bis afs letza
Häiarl assazupft ghatt. Allas nea zwängst
da Kirwa.
Wenn Wernerschreither Kirwa woa,
is luste gwesn Frau wöi Moa.
Zan Tanz hann d' Musikantn gsplt,
die Böiagleesa woarn schäi gfllt,
's kunnt af da Welt nix Schänners gebm
wöi a setts Kirwalebm.
Die Kirwaleit han gstrahlt und glacht,
a traures .Gsicht håut keuna gmacht.
A jeds håut gsagt, ach heit is schäi,
dåu kinnama niat gäih!
Im bråutna Gäns dåu woar koa Nåut.
Wemma Göld soot mitghatt håut,
dåu konnt rna essn allahand,
bis eun da Bauch häut gspannt.
Da eu mußt schnell afs Haisl gäih,
ea kunnt vur Bauchwäih nimma stäih.
Und wenn a derwa Schuß woa draß,
näu woa da Wäihding as.
Da anna, wos zvl asoffn håut,
woa untern Tiesch glegn halme tåut.
Und tout nan aa jeds Häiarl wäih:
Die Kirwa, döi woa schäi. -
Ach Leit, wenn nu mal Kirwa waa,
ich waa ganz gwieß dabaa!

Wir gratulieren
97. Geburtstag: Herr Adolf Iakob (Glo-

ser) am 30. 9. in Öhrigen, Rendelstraße 14.
Er ist unseres Wissens der älteste Ascher
Bürger. Dem schon daheim hochangesehe-
nen, biederen und in jeder Lebenssituation
verläßlichen Manne galt zu seinem hohen
Geburtstag das Gedenken vor allem seiner
vielen Freunde und Turnbrüder aus dem
von ihm so geliebten Turnverein Asch
1849.

9 5. Geburtstag: Herr Eduard Finger
(Bahnhofstraße 1558) am I3. 10. in Roten-
burg/Fulda, Breitenbacher Weg 13.

94. Geburtstag: Frau Margarete Rückert
(Kaplanbergl am 11. 9. in Alten Buseck bei
Gießen, Schulgasse 10,- wo sie bei ihrer
Tochter Anna Abt ihren Lebensabend ver-
bringt. Das hohe Alter macht ihr körper-
lich zu schaffen, doch nimmt sie an allem
Geschehen noch sehr regen Anteil. Der
Ascher Rundbrief, der ihr von der Tochter
vorgelesen wird, läßt immer wieder viele
liebe Erinnerungen an die alte Heimat
wach werden.

84. Geburtstag: Am 14. 9. feierte in
Kemnath-Stadt, Gartenweg 3, Herr Adolf
Ganßmüller [Kantgasse 16] seinen 84. Ge-
burtstag in geistiger Frische und guter Ge-

sundheit im Kreise seiner Lieben. In seiner
Heimatstadt Asch erfreute sich Adolf
Ganßmüller bei seinen Chefs, Arbeitskol-
legen und Bekannten großer Anerkennung
und Achtung, Welche er auch in seiner
zweiten Heimat ab '195o in Kemnath-Stadt
wieder errang. Bis 1967 arbeitete er in der
Handschuhfabrik seines Sohnes Edi in
Kemnath-Stadt, wo ›ihm die Belegschaft,
sowie der neue Freundeskreis große Wert-
schätzung entgegenbrachte. Dann erst setz-
te er sich zur wohlverdienten Ruhe und
freut sich heute immer mit seiner Gattin,
wenn ihn in kurzen Abständen seine vor-

I'

wärtsstrebenden Kinder und zwei Urenkel
besuchen. Ganßmüller nimmt regen An-
teil am Leben und läßt sich heute noch als
Naturfreund mit dem Auto .an seine
Schwammerplätze fahren. Alleverwandten
und der große-Bekanntenkreis nahmen mit
Geschenken und Glückwiinschen regen An-
teil an dem Feste.

80. Geburtstag: Herr Eduard Bergmann
(Talstraße 1722.) am 8. 9. in Eltville/Rhein-
gau, Im Krautgarten 1:. Er war an seinem
Ehrentag Mittelpunkt herzlicher Ehrungen,
darunter seitens der ' Stadt Eltville, des
Landkreises Rheingau und vieler Nach-
barn. Die Heimatgruppe der Rheingau-
Ascher ernannte den Iubilar für seine
Heimattreue und seine langjährige uner-
müdliche Arbeit im Dienste der Gmeu zu
ihrem Ehrenbürger. - Frau Anna Korndör-
fer, Witwe des unvergeßlichen Lehrers und
Musikers Ernst K., am 9.4. ro. in Rehau,
Fr.-Ebert-Straße 9. .

78. Geburtstag: Herr Christof Riedel
[Landwirt aus Steinpöhl) am 2.4. 9. in Sil-
berbach bei Selb. Er ist von der ersten
Nummer des Rundbriefs an dessen Be-
zieher und freut sich -noch immer von «Mal
zu Mal auf sein Erscheinen.

75. Geburtstag: Frau Gretl Krautheirn
geb. Beez am 17. ro. in Dachau-Rotschwai-
ge, Grünlandstraße -9. - Frau Linda Wun-
derlich geb. Ludwig (Hochstraße, Wwe des
1957 verstorbenen Dachdeckermeisters
Ernst W.) am_ 2.7. 9. in Selb, Fr.-Ebert-Stra-
ße 29. - Herr Wilhelm Zapf (Stiegengasse
5) am zr. ro. in Rehau, Iägerstraße 11.

70. Geburtstag: Herr Dr. Dr. Gustav
Friedl, Zahnarzt, am 28. Io. in Karlsruhe,
Kaiserstraße 203. - Frau Anna Siimmerer
(Oberschönbachl am r. ro. in Bad Soden,
Kronberger Straße I9. - Herr Michael
Winkler, Landwirt und Musiker aus Rom-
mersreuth, am 3. 9. in Eggenfelden/Ndb.,
Rott a. Wald 28.

Goldene Hochzeit konnten am 3. Sep-
tember Herr Hermann Kiessling und Ele-
onore geb. Freisinger in Niederhofheim,
Brunnenstraße zo, begehen. Das Iubelpaar
wohnte daheim in der Schlachthofstr. 4.

Unsere Toten
Ein tragisches Schicksal berief schon sie-

ben Monate nach dem plötzlichen Ableben
seiner Frau Berta auch Herrn Reinhold
Fedra in Neuenhain ab. Ein Mannesleben,
geprägt von Tüchtigkeit, Fleiß und Ziel-
strebigkeit, hat damit sein Ende gefunden.
Wie hatte er sich gefreut, als er sein schö-
nes neues Haus in Neuenhain zusammen
mit seiner Frau beziehen konnte - und wie
schnell mußten sie beide es wieder für
immer verlassen. Seine Freunde werden
Reinhold Fedra schmerzlich vermissen, sei-
ne Hilfsbereitschaft und seinen guten Rat.
Als Sprecher der Taunus-Ascher fand
Landsmann Alfred Fleischmann an seinem
Grabe ergreifende Worte des Abschieds für
einen guten Freund und wertvollen Men-
schen, der seine Heimat nie vergaß.

Am 9.8. August verschied ganz unerwar-
tet im Alter von 87 Iahren Herr Gustav
Geipel. Er war am gleichen Tag von Tann/
Rhön, wo er 1946 nach der Vertreibung
eine neue Heimat fand, zu seiner Nichte
nach Neustadt bei Coburg übersiedelt. Dort
angekommen, ereilte ihn schon nach weni-
gen Stunden der Tod. Er wurde wieder
nach Tann überführt, wo er an der Seite
seiner Frau, die am 6. Feber d. I. verstarb,
die letzte Ruhe fand. Gustav Geipel war
in seiner alten Heimat in Asch mehrere
Iahrzehnte Platzmeister bei der Firma Io-
hannes Geipel, Sägewerk, Asch-Forst. Oft
und gerne erzählte er von seiner Tätigkeit
und von friiheren Zeiten. Auch war er
langjähriges Mitglied des Gesangvereins
„Alemannica”. Nach der Vertreibung grün-
dete er in Tann-Dippach eine kleine Sän-
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Heimalverband Asch mit Archiv und Hilfskasse:
Statt Grabblumen für Herrn Ernst Braun Ham-
brücken von den Familien Heinrich Meyer, Josef
Rubner und Hermann Rudolf ie 10 DM, von An-
dreas Garreis Rehau_20 DM - Statt Grabblumen
für Herrn Adam Martin in München von der Ascher
Gmeu München 25 DM - lm Gedenken an Herrn
Rudolf Scharnagl in Assmannshausen von Adolf
Wunderlich Hambrücken 25 DM - ln treuem Ge-
denken an Frau Erna Herbrich von Fam. Hausner
Leutershousen 50 DM - lm Gedenken an Frau Erna
Thiel geb. Glässel in Gerabronn von Herm. Klau-
bert und Ernst Frötschner Erkersreuth 20 DM -
Statt Grabblumen für Frau Albin Modrack in Nie-
heim von Else Tischer Pe nitz 15 DM, Ida und Lisl
-Tischer _Pegnitz 15 DM, Klara Demuth Pe nitz 25
DM. - lm Gedenken an Herrn lng. Alfredg Schopf
von Christian Wunderlich Würzburg 10 DM - Statt
Grablumen für Frau Alma Hürtel in Hof von Rudolf
und Babette Wagner Rehau 15 DM -- Anlößlich des
Ablebens ihrer lieben Freundin Lisette Kuhn in
Asch von Fam. Korndörfer Wernau/N. 10 DM. -
Als Dank für Geburtstagswünsche seitens des Hei-
matverbandes: Emma Merz Neubur v. W. 10 DM,
Frie_da _Heinrich Lich 10 DM, Elgriede Kirchhoff
Weinheim 15 DM, Alma Hennl Langen 30 DM, Em-
rny Abel Graz 20 DM, Adolf Wunderlich Pfarr-
kı_rchen 10 DM, Elsa Wilhelm Thíersheim 10 DM,
Hilde Eckert Ansbach 10 DM, Max Rothemund Hof
10 DM, Ungenannt 10 DM, Christian Jäckel Alexan-
de_rsbad _20 DM, Luise Grünes Wiesbaden 10 DM,
Mıch. Winkler Eggenfelden 5 DM.

Für die Ascher Hülle: Robert Jackl Hungen als
Kranzablöse für Frau Albine Modrack in Nie-
heim 50 DM, für Frau Berta Roßbach in Hungen
50 DM und für Frau Anna Friedrich in Hungen
ebenfalls 50 DM - Statt Grabblumen für Herrn
Wenzel Küß in München von Julius Schaller Mün-
chen 20 DM_›- Anlößlıch des Heımganges der Frau
Lında Reul ın Esslingen von ihren Kindern 50 DM.
- lm Gedenken an Herrn Dipl.-lng. Wilhelm Abel
in_Graz von Else Hofmann London 20 DM. - Zum
75|cihrıgen Hütten-Jubiläum wurden gespendet: Al-
fred Geıpel, Hahn 150 DM und 1000 ÖS. -- Un-
genannt 100 DM und 1000 ÖS. - Kurt Leupold,
gflmbrechts 100 DM - Heinz Meier, Nürnberg 50

gerrunde und die Ascher Gmeu. Er war der
Organisator vieler Fahrten, ganz beson-
ders derjenigen zum Vogelschießen nach
Rehau. Die Tanner Ascher verlieren in
ihm einen guten, immer hilfsbereiten und
treuen Landsmann, dem sie ein dauerndes
Gedenken bewahren werden.

Herr Ernst Glässel (68) erlag auf einer
Baustelle, die er nach dreiwöchigem Kli-
nikaufenthalt erstmals wieder besucht hat-
te, einem Herzinfarkt. Der so in den Sielen
gestorbene Handwerksmeister hatte in Asch
im Iahre 192.8 an der Gabelsbergerstraße
einen Spengler- und Installationsbetrieb
eröffnet. Zwanzig Iahre später mußte er
in Übersee/Chiemsee nochmals von vorn
beginnen. Dabei wurde er alsbald von sei-
nem Sohn Karl unterstützt, nachdem die-
ser die Fachschule für Heizungsbau absol-
vıert hatte. Seit 1956 führt die in statt-
lichem eigenen Bau untergebrachte Firma
Heizungsbau, Installationen und Spengler-
arbeiten in immer weiterem Ausmaße
durch. Sie beschäftigt derzeit zehn Mon-
teure. Zu ihren Hauptkunden gehören u. a.
die großen Sportanlagen in Inzell, die be-
kannten Körting-Werke in Grassau und
die Firma Klöckner-Humboldt-Deutz. Bei
allen Erfolgen ist der nun verstorbene Se-
niorchef der Firma ein echter Ascher Hand-
werksmeister geblieben, dessen Heimat-
treue auch von seinem Hause abzulesen
ist, das in einer großen Wandmalerei den
Hainbergturm zeigt. ~ `

In München, wo sie ihren Sohn Heinz
besuchen wollte, starb nach kurzer Krank-
heit Frau Margarete Ludwig (76) aus Birn-
bach/Rottal. Sie war als Milchfrau vielen
Aschern bekannt. Gegenüber dem Kreis-
krankenhaus hatte sich die aus Oberreuth
stammende Familie ein Haus gebaut. Frau
Ludwig (in Oberreuth hieß sie „die Pak.-
ter-Re-ttl”) arbeitete bis in ihr 75. Lebens-
jahr ganztägig in der Birnbacher Brauerei,
wo auch ihr 1956 verstorbener Mann be-
schäftigt war. Selbst nachher noch stand
sie, wenn Not am Mann war, für gele-
gentliche Arbeit zur Verfiigung. Die' Ver-
storbene wurde in Birnbach an der Seite
ihres Mannes und Sohnes beigesetzt. Ihre
tiefe Heimattreue hatte sie sich bis zuletzt
bewahrt.



Irau Elsa Martin, Gastwirtin aus Nie-
derreuth, starb drei Wodren nadr ihrem
8o. Geburtstag, den sie nodr recht gut im
Kreise ihrer Lieben und Ascher Landsleute
erleben durfte, am 17. August in Freilas-
sing. Dort war sie bis zuletzt im Haushalt
ihrer Tochter E]íriede mittátig. Frau Mar-
tin, als Inhaberin des ,,mittleren" Nieder-
Íeuthel Wirtshauses auch vielen Asůern
wohlbekannt; stand daheim in Írúheren
|ahren íi.ir gemeinniitzige Frauenarbeit
stets zur Verfi.igung. In der Vertreibung
war ihr der RundbrieÍ die gróBte Freude.
Viele Ascher Landsleute und zahlreidre
Einheimische geleiteten sie zu Grabe.

Im hohen Alter von 86 |ahren veÍstaÍb
in Nieheim/Westfalen nadr schwerem
Leiden, das sie mit stiller Ergebenheit er-
tÍug, FÍau Albine Modrack, Cattin des
ehem. Oberinspektors bei der Bezirkskran-
kenkasse in Asďr. Frau Modrack wohnte
mit ihrem Mann seit ůber zehn |ahren
dort im Eigenheim ihrer júngeren Todrter
Gisela Eibl und deren Gatten. Dort auch
erlebte die veÍstoÍbene im letzten }ahr
noch mit ihrem Mann das seltene lest der
Diamantenen Hochzeit im Kreise ihrer
náchsten Lieben.

Frau Mathilde Petsdlet, geb. Hofmann
(8r} starb arn t6. September nach lángerer
Krankheit in Schrobenhausen, wo sie zu-
letzt im Kreisaltenheim wohnte, Sie war

,eine Todrter des einstgen Bezirkstierarztes
Hoímann in Asch und in erster Ehe mit
dem Ascher 'Iietarut Hundhammer verhei-
Íatet. Im Zlge der Vertreibung kam sie
mit ihrem zweiten Manne, der ihr sdron
vor neunzebn fahren im Tode vorausge-
gangen war, aus Franzensbad nach Schro-
benhausen. An seiner Seite wurde sie im
dortigen Alten Friedhof beerdigt. Die stets
gesellige und immer lebhafte Frau war
Gri.indungsmitglied der Egerlánder Gmoi
und aktive Sángerin in derSángerabteilung
der Gmoi. Eine ansehnliche Trauerge-
meinde, dáÍunter viele Asdrer, begleitete
sie zur letzten Ruhestette.

Herr Emil Schneemann starb am zr. Sep-
tember in Ntirnberg, zwei Monate nach
vollendetem 7r. Lebensjahr. Er war der

.,zweite Sohn des Geipel-Gártners Augustý
|. Schneemann in der Hoherraingasse. -Dazu schreibt August Bráutigam: ,,Emil

Schneemann gehórt zu den Griindern des
r. Ascher Fu8ball-Klubs. Schon als funge
noch wáhrend des r. Weltkrieges waÍ er
dabei. Er spielte in der r. Mannschaft
auch dann noch, als der DSV aus der Tau-
íe gehoben war. AIs ,,IVfoische", wie man
ihn nannte, wird er noch vielen der Zw-
schauer von einst auÍ dem alten schieB-
hausplatz bekannt sein. (Hier zur Erinne-
rung ,,die El{" von damals: Brummei8l,
Oertel, Friedrich, Sdeneemann, Graf, Wag-
net, Korn {auů Biedermann oder }anz|,
Beez, SchaÍfelhoíer, Willisů (auch |aeger,
Kupferschmiedf und Mettner.) Nach seiner
im |ahte r9zo erÍolgten Ubersiedlung nach
Nůrnberg - die Noris wurde ihm trotz
mehrjáhrigen ZwischenauÍenthalts in Ber_
lin Wahlheimat - blieb er dem Asdrer
Fu8ball treu. Auch nach der Vertreibung
seiner einstigen Freunde blieben die Ver-
bindungen auÍredrt und mit stetdl Betei-
ligung beim Fu8ballertreffen in Ansbach
unterstÍich der ,,Moische" diese Treue. Die
herzliche Anteilnahme derAnsbacher Run-
de ist seiner Familie und seinen Geschwi-
stern gewi8." _ So weit Lm. Bráutigam'
Zusammen mit seinem Bruder Willi, war
Emil Schneemann auch im Deutschen Tur-
nerbund aktiv in leitender Position tátig.
Daher auch seine bis zu seinem so bestiir-
zenden Tode dauernde Verbindung zu den
sudetendeutschen Turnern und ihrer Ar-
beitsgemeinschaft.

Im Diakonissen-Krankenhaus Linz starb
am 29. 8. im Alter von 87 fahren Sdrwe-
ster Albine Wagner. Ihren Lebensabend

hatte sie seit 1954 im Diakonissenalten-
heim AbendÍrieden zu Gallneukirchen ver-
bracht. Schwester Albine, vielen Aschern
und Ascherinnen eine liebe Freundin und
Bekannte, trat z5|áhrig in das Diakonis-
sen-Mutterhaus in Gallneukirůeri ein und
wurde r9r3 eingesegnet. Den Kranken und
Armen zu helfen, wie es von fugend an
ihr Wunsch war, hatte sie dann ein reiches

Leben lang Gelegenheit genug. In Wiener
Krankenháusern und in zwei ósterreichi-
sdren Altenheimen tat sie ihren auÍopÍern-
den und entsagungsvollen Dienst. Beson-
dere Freude war es ihr, da8 sie dazwischen
auch ín ihrer Ascher Heimat als Diakonis-
sin tátig sein durfte. Sie leitete hier u. a.
einige |ahre das Fůrsorgeheim.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am í6. September 197í unser lieber
Bruder, Schwager und Onkel

REINHOLD FEDRA
im 72. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

DIE ANGEHOBIGEN

Neuenhain/Ís', Fasanenweg Nr. 2ď - frůher Nassengrub

Liďl, oberhessen - Schwarzenbach a. d. S.

Fůr uns alle unfaíJbar, verschied am 6. September l97í an den Folgen eines
Herzinfarkts mein treuer Lebenskamerad, unser lieber Vater, Schwiegervater
und Schwager, mein liebster Opa

Herr ERNST GLASSEL
Spengler- und lnstallateurmeister

ln stiller Trauer:

Elise Glássel
Karl Glássel mit Frau Elfriede
und Sohn Ernsti
Alma GoRler

Ubersee/Chiemsee - fr. Asch, GabelsbergerstraBe 2034

Die Eináscherung fand auf Wunsch des Verstorbenen in Salzburg in aller stille
statt.

Freundschaftlich zugedachte Grabblumen-Ablósungen erbitten wir zugunsten der
Ascher Hútte.
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Frau Elsa Martin, Gastwirtin aus Nie-
derreuth, starb drei Wochen nach ihrem
80. Geburtstag, den sie noch recht gut im
Kreise ihrer Lieben und Ascher Landsleute
erleben durfte, am 17. August in Freilas-
sing. Dort war sie bis zuletzt im Haushalt
ihrer Tochter Elfriede mittätig. Frau Mar-
tin, als Inhaberin des „mittleren“ Nieder-
reuther Wirtshauses auch vielen Aschern
wohlbekannt, stand daheim in früheren
jahren für gemeinnützige Frauenarbeit
stets zur Verfügung. In der Vertreibung
war ihr der Rundbrief die größte Freude.
Viele Ascher Landsleute und zahlreiche
Einheimische geleiteten sie zu Grabe.

Im hohen Alter von 86 jahren verstarb
in Nieheim/Westfalen nach schwerem
Leiden, das sie mit stiller Ergebenheit er-
trug, Frau Albine Modrack, Gattin des
ehem. Oberinspektors bei der Bezirkskran-
kenkasse in Asch. Frau Modrack wohnte
mit ihrem Mann seit über zehn jahren
dort im Eigenheim ihrer jüngeren Tochter
Gisela Eibl und deren Gatten. Dort auch
erlebte die Verstorbene im letzten jahr
noch mit ihrem Mann das seltene Fest der
Diamantenen Hochzeit im Kreise ihrer
nächsten Lieben.

Frau Mathilde Petscher, geb. Hofmann
(81) starb am I6. September nach längerer
Krankheit in Schrobenhausen, wo sie zu-
letzt im Kreisaltenheim wohnte, Sie war
eine Tochter des einstgen Bezirkstierarztes
Hofmann in Asch und in erster Ehe mit
dem Ascher Tierarzt- Hundhammer verhei-
ratet. Im Zuge der Vertreibung kam sie
mit ihrem zweiten Manne, der ihr schon
vor neunzehn jahren im Tode vorausge-
gangen war, aus Franzensbad nach Schro-
benhausen. An seiner Seite wurde sie im
dortigen Alten Friedhof beerdigt. Die stets
gesellige und immer lebhafte Frau war
Gründungsmitglied der Egerländer Gmoi
und aktive Sängerin in der Sängerabteilung
der Gmoi. Eine ansehnliche Trauerge-
meinde, darunter viele Ascher, begleitete
sie zur letzten Ruhestätte.

Herr Emil Schneemann starb am zz. Sep-
tember in Nürnberg, zwei Monate nach
vollendetem 71. Lebensjahr. Er war der
zweite Sohn des Geipel-Gärtners August')(

hatte sie seit 1954 im Diakonissenalten-
heim Abendfrieden zu Gallneukirchen ver-
bracht. Schwester Albine, vielen Aschern
und Ascherinnen eine liebe Freundin und
Bekannte, trat 25jährig in das Diakonis-
sen-Mutterhaus in Gallneukirchen ein und
wurde 1913 eingesegnet. Den Kranken und
'Armen zu helfen, wie es von jugend an
ihr Wunsch war, hatte sie dann ein reiches

Leben lang Gelegenheit genug. In Wiener
Krankenhäusern und in zwei österreichi-
schen Altenheimen tat sie ihren aufopfern-
den und entsagungsvollen Dienst. Beson-
dere Freude war es ihr, daß sie dazwischen
auch in ihrer Ascher Heimat als Diakonis-
sin tätig sein durfte. Sie leitete hier u. a.
einige jahre das Fürsorgeheim.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 16. September 1971 unser lieber
Bruder, Schwager und Onkel 7

c . REINHOLD FEDRA
im 72. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Schneemann in der Hoherraingasse. -" DlE ANGEHUFÜGEN
Dazu schreibt August Bräutigam: „Emil
Schneemann gehört zu den Gründern des
I. Ascher Fußball-Klubs. Schon als junge
noch während des 1. Weltkrieges war er
dabei. Er spielte in der 1. Mannschaft
auch 'dann noch, als der DSV aus der Tau-
fe' gehoben war. Als „M¬oische”, wie man
ihn nannte, wird er noch vielen der Zu-
schauer von einst auf dem alten Schieß-
hausplatz bekannt sein. (Hier zur Erinne-
rung „die Elf” von damals: Brummeißl,
Oertel, Friedrich, Schneemann, Graf, Wag-
ner, Korn [auch Biedermann oder janz),
Beez, Schaffelhofer, Willisch (auch jaeger,
Kupferschmied] und Mettner.] Nach seiner
im jahre 1920 erfolgten Übersiedlung nach
Nürnberg - die Noris wurde ihm trotz
mehrjährigen Zwischenaufenthalts in Ber-
lin Wahlheimat - blieb er dem Ascher
Fußball treu. Auch nach der Vertreibung
seiner einstigen Freunde blieben die Ver-
bindungen aufrecht und mit steter Betei-
ligung beim Fußballertreffen in Ansbach
unterstrich der „Moische” diese Treue. Die
herzliche Anteilnahme derAnsbacher Run-
de ist seiner Familie und seinen Geschwi-
stern gewiß.” -- So weit Lm. Bräutigam.
Zusammen mit seinem Bruder Willi, war
Emil Schneemann auch im Deutschen Tur-
nerbund aktiv in leitender Position tätig.
Daher auch seine bis zu seinem so bestür-
zenden Tode dauernde Verbindung zu den
sudetendeutschen Turnern und ihrer Ar-
beitsgemeinschaft.

Im Diakonissen-Krankenhaus Linz starb
am 29. 8. im Alter von 87 jahren Schwe-
ster Albine Wagner. Ihren Lebensabend

Neuenhain/Ts., Fasanenweg Nr. 29' - früher -Nassengrub
Lich, Oberhessen - Schwarzenbach a. d. S.

Für uns alle unfaßbar, verschied am 6. September 1971 an den Folgen eines
_Herzinfarkts mein treuer Lebenskamerad, unser lieber Vater, Schwiegervater
und Schwager, mein liebster Opa

Herr ERNST GLÄSSEL
Spengler- und lnstallateurmeister

ln stiller Trauer:

Elise Glä-ssel
Karl Glässel mit Frau Elfriede
uncl Sohn Ernsti '
Alma Goßler

Übersee/Chiemsee - -fr. Asch, Gabelsbergerstraße 2034

Die Einäscherung fand auf Wunsch des Verstorbenen in Salzburg in aller Stille
Statt.

Freundschaftlich zugedachte Grabblumen-Ablösungen erbitten wir zugunsten der
Ascher Hütte.



Meine geliebte Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter,
Oma' Sc*rwágerin und Tante

JOHANNA FRANK, seb. Uhl
aus Himmelreich bei ,Asďr

ist im Alter von 75 Jahren am 23. August 197í fůr immer von
uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Johann Frank, Gatte
Georg Frank, Sohn, mit Familie
Franz Frank, Sohn, mit Familie
und alle Angehórigen

Stetten bei Neresheim, Dossinger Weg

Fůr uns alle unfaÍJbar, verstarb am 28. August í97í plótzliďt
und unerwartet, wenige Stunden naďt dem Umzug von Tann/
Rhón in seine neue Heimat Neustadt bei Coburg, unser
lieber onkel und Sďrwager, Herr

GUSTAV GEIPEL
latzmeister i. R.

im Alter von 87 Jahren.

tn stitter Trauer:
Familien Karl und Gustav Sďrmidt
im Namen aller Angehórigen

8632 Neusradt bei Coburg, sďlilleistraBe 27

frúher Tann/Rhón, Marktplatz 5

Die Beerdigung fand am 31. August 197t in Tann statt.

RE. PUNSCH
slnd lánggt eln GiltebegrlÍf sudetgn.
deutschen Geschmáckes' Wr llefern
Úber 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofrele Zusendung. For-
dern Sie bltte unsere Prelsliste anl
Karl Breit 7336 Uhingen, PoEtÍ. 66
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleicherelstr. 4l;Tel' (07í 6í) 352í

Wir empfehlen z. Selbstbereltung von
RUM, LIKOBEN und PUNSCH

l Flasche f.Úr Í Liter ab DM t.80 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofiei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Góppingen, Postí. 208

HEIMATLANDKARTEN
AusverkauÍ

Vor 15 Johren erschien tm Heimotverlog R e n-
n e r, 89ó Kempten/Allg.. SoorlondstroBe 7l

die Heimatlandkarte vom
Regierungsbezirk Eger

in Vierforben-Druck. Sie zeígt ouch den gesom-
ien Kreis ASCH im MoBstob I :200 000. Ein
Neudruck erfolot nichl mehr. Bestellen Sie die-
se Londkorten óus der olten Heimol zum volks_
tÚmlichen Preis von nur DM 2.90.
Wir hoben noch ferner ouf Loger:

Die StroBen'Ubersichlskoilé CSSR_Ungorn
in Sechsforben-Druck zum gleichen Preis von
DM 2.90. - Bitte bestellen Sie gleich beim Hei-
motverlog Re n ne r, 89ó Kempten/Al19., Post-
Íoch 2246.

Fúr die ůberaus vielen Glúckwúnsďle,
Blumen und Geschenke anláBlich unse_
rer Goldenen Hochzeit danken wir herz-
lichst. Wir haben uns úber die uns sei-
tens der Taunus-Ascher dargebrachten
Ehrungen aus nah und fern sehr gefreut.
Niederhofheim/Ts., BrunnenstraBe 20

Hermann und Eleonore Kiessling

ASCHER N,UNDBR!EF
Heimotblott fÚr die ous dem Kreise Asch verlriebe-
nen Deutsďen. - Mitteilunqsblolt des Heimotver-
bondes Asďl e. V. - Erschěinl monotlich mit der
stóndioen Bilderbeilooe -Unser Sudelenlond". -
Vierteli.-Bezuosor. DM č.50 ei nsďrl. 5,5o/o Mehruertst.
- Verláo unďĎrud<, Dr. Benno Tini Sohne 8 Miin-
chen 50-GroshofslroBe 9 - Verontworllic}er Schrifl'
leilerr Dr. Benrto Tins Miinchen 50 GroshofstroRe 9
- Poslscheckkonto MŮnďren Nr. ll2'l 48 - Bonkkon-
ten: RoiÍfeisenbonk MÚ.-Feldmoching Nr. 0024708'
Stodtsporkosse MÚncjren 33/l00793. - Fernruf (08llI
3132ó35. - Poslonschrifl: Verlog Ascher Rundbrief
I Miinchen 50 GroshofstroBe 9.

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daB man vom Liebsten, was man hat,
muB scheiden.

Gott der Herr hat am 28. August meine liebe Gattin, unsere liebe Mutter, Tochter,
Patin und Tante

Frau ERNA HERBRICH
im Alter Von 57 Jahren Von ihrem langen, sďlweren, mit groBer Geduld ertrage'
nen Leiden erlóst.

880í Leutershausen, Hans-Eberlein-StraBe 2

ln tiefer Trauer: Ernst Herbriďr, Gatte
Gůnter Herbrich, Sohn
Frieda Múller, Mutter
nebst Anvenivandten

Die Beerdigung fand am Dienstag' 31. August í97l in Leutershausen statt.

ES IST VOLLBRACHT!
Dem Herrn úber Leben und Tod hat es gefallen, am Íí. September'l97í unsere
herzensgute Mutter, Scfiwiegermutter, GroBmutter, UrgroBmutter, Schwester,
Schwágerin und Tante

ALBINE MODRACK, 9eb. Holter
im Alter von 86 Jahren in sein himmlisďres Reiďl abzurufen. Sie starb naďr
schwerem Leiden, das sie mit groBer Geduld und stiller Ergebenheit ertrug.
Nactr 6í Jahren glticklichster Ehe ist das einst in inniger Liebe geknůpfte Band
zerschlissen.
lhr ganzes Leben war Liebe und Sorge fůr die lhren.

ln Dankbarkeit nahmen Absďried:
Gatte Hans Modrack Enkel Ursula Matthiesen

Tóďtter Gisela Eibl Hannelore Lilge
Friedl Sommer Adolf Sommer

Schwiegersóhne Richard Eibl Sigrun Haussmann
Alfred Sommer Volkmar Sommer

und 8 Urenkel
3493 Nieheim/Westf., Piepenborn 7 _ Můnchen, Porz_Eil, SchloR Holte,
Augusta/USA - frúher Asch
Fůr bisher erwiesene und nochzugedaď|teAnteilnahme sagen wir herzlichenDank.

Nach langer' schwerer Krankheit verschied am 4. September Í971

BERTA ROTH, geb. Bareuther
frůher Hebamme in Asďr
geb. í887 - gest. 197l

Sie folgte ihrem Ehemann

ADOLF ROTH
geb. í894 - gest. í97í

der nach kurzer Krankheit unerwartet am 2. Juni verstarb.

ln stiller Trauer:
Familie Riďlard Roth
Bertl Rosenberger, Pflegetoďlter
neben allen Anverwandten

6497 Steinau/Sďrlúchtern * frúher Asch, Lerďrenpóhlstral3e
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Meine geliebte Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Schwägerin und Tante

JOHANNA FRANK, geb. Uhl
' aus Himmelreich bei Asch

Für uns alle ulnfaßbar, verstarb am 28. August 1971 plötzlich
- ` und unerwartet, wenige Stunden nach -dem Umzug von Tann/

Rhön in 'seine neue Heimat Neustadt bei Coburg, unser
lieber Onkel und Schwager, Herr '

GUSTAVD GEIPEL
Platzmeister i. R.

ist im Alter von 75 Jahren am 23.August 1971 für immer von ,
uns gegangen.

In stiller Trauer:
Johann Frank, Gatte

im Alter von 87 Jahren.

' ln stiller Trauer:
Familien Karl und Gustav Schmidt

_ im Namen aller Angehörigen
Georg Frank, Sohn, mit Familie
Franz Frank, Sohn, mit Familie

_ und alle Angehörigen

Stetten bei Neresheim, Dossinger Weg

BREIT
RUM - LIKURE --- PUNSCH
sind längst ein Gütebegrltt sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir llefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl '
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleicherelstr. 41,- Tel: (07161) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereltung von
RUM, LIKOHEN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
'Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

HEIIVIATLANDKARTEN
Ausverkauf

Vor 15 Jahren erschien ım Heimatverlag Ren-
n e r , 896 Kempten/Allg., Saarlandstraße 71

die Heimatlandkarte vom
"Regierungsbezirk Eger

in Vierfarben-Druck. Sie zeigt auch den gesam-
ten Kreis ASCH im Maßstab 1:200 000. Eın
Neudruck erfolgt nicht mehr. Bestellen Sie die-
se Landkarten aus der alten Heimat zum volks-
tümlichen Preis von nur DM 2.90.
Wir haben noch ferner auf Lager:

Die Straßen-Ubersichtskarte CSSR-Ungarn
in Sechsfarben-Druck zum gleichen Preis vo_n
DM 2.90. - Bitte bestellen Sie gleich beim Heı-
matverlag R e n n e r , 896 Kempten/Allg-., Post-
fach 2246.

 

Für die überaus vielen Glückwünsche,
Blumen und Geschenke anläßlich unse-
rer Goldenen Hochzeit danken wir herz-
lichst. Wir haben uns über die uns sei-
tens der Taunus-Ascher dargebrachten
Ehrungen aus nah und fern sehr gefreut.
Niederhofheim/Ts., Brunnenstraße 20

Hermann und Eleonore Kiessling

.-

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint. monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland“. -
Vierte |.-Bezu sår. DM .50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag undg ruck= Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
leiter: Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9
-- Postscheckkonto München Nr. 1121 48 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadtsgaarkasse München 33/100793. - Fernruf .(08111
3132 35. - Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief
8 München 50 Grashofstraße 9. -

r

8632 Neustadt bei Coburg, Schillerstraße 27
früher Tann/Rhön, Marktplatz 5

Die Beerdigung fand am '31. August 1971 in_Tann statt.

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat,
muß scheiden.

Gott der Herr hat am 28. August meine liebe Gattin, unsere liebe Mutter, Tochter.
Patin und Tante _

Frau ERNA HERBRICH 7
im Alter von 57 Jahren von ihrem langen, schweren, mit großer Geduld ertrage-
nen Leiden erlöst. . - _

8801 Leutershausen, Hans-Eberlein-Straße 2

' ln tiefer Trauer: Ernst Herbrich, Gatte
- Günter Herbrich, Sohn

Frieda Müller, Mutter
nebst Anverwandten

Die Beerdigung fand am Dienstag, 31. August 1971 in Leutershausen statt.

ES IST VOLLBRACHTl
Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen, am 11. September 1971 unsere
herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Sdnwester,
Schwägerin und Tante

ALBINE MODRACK, geb. Holter
im Alter von 86 Jahren in sein himmlisches Reich abzurufen. Sie starb nach
schwerem Leiden, das sie mit großer Geduld und stiller Ergebenheit ertrug.
Nach 61 Jahren -glücklichster Ehe ist das einst in inniger Liebe geknüpfte Band
zerschlissen.
lhr ganzes Leben war Liebe und Sorge für die Ihren.

In Dankbarkeit nahmen Abschied:
Gatte Hans Modrack Enkel Ursula Matthiesen

Töchter Gisela Eibl Hannelore Lilge
- Friedl Sommer ' Adolf Sommer

Schwiegersöhne Richard Eibl Sigrun Haussmann
'Alfred Sommer. _ Volkmar Sommer

und 8 Urenkel _
3493 Nieheim/Westf., Piepenborn 7 - München, -Porz-Eil, Schloß Holte,
Augusta/USA - früher Asch - `
Für bisher erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir herzlichen Dank.

i .

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 4. September 1971

BERTA ROTH, geb. Bareuther 7 5
früher Hebamme in Asch
geb. 1887 - -gest. 1971

Sie folgte ihrem Ehemann I

ADOLF ROTH
geb. 1894 '- gest. 1971

der nach kurzer Krankheit unerwartet am 2. Juni verstarb.

In stiller Trauer:
Familie Richard Roth
Bertl Rosenberger, Pflegetochter

' neben allen Anverwandten .
6497 Steinau/Schlüchtern --- früher Asch, Lerchenpöhlstraße



Am 12. September 1971 ist naďr lángerer Krankheit und doďr
fůr uns unerwartet, mein lieber Mann und treusorgender Le-
benskamerad, unser lieber Vater, Bruder, Schwiegerváter,
Onkel und guter Opa

ERNST KOSSL
im Alter von 66 Jahren in den ewigen Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Die Gattin: Elsa Kóssl

Die Toďrter: Gerlinde Haug, geb- Kóssl,
mit Familie

Die Geschwister: Frieda Dorsó mit Familie
Luise Ehrenpfort
Alfred Kóssl mit Familie
Hilde Jáckel mit Familie

Herrenberg, MarkusstraBe 17 ; Ír. Asďr, Lerchengasse 39

Die Aussegnung fand am Mittwoch, den 15. September 197í
auÍ dem Wa|dfriedhof in.Herrenberg statt.

MÚh und Arbeit wor ihr Leben, lreu und fleiBig ihre Hond.
Nun hot ihr _Gorr die Ruh gegeben, die sie im Leben niďt gekonnt.

Meine liebe Mutter, unsere gute Sďlwiegermutter' GroÍJmut-

ter und Tante,

Frau MARGARETE LUDWIG

ist am 28. Juli im 76. Lebensiahre zum ewigen Frieden heim-
gekehrt.

Birnbach/Bottal - frůher Asďt, RoglerstraBe 2197

ln stiller Trauer:

Heinz Ludwig, Sohn, mit Frau - Emma Ludwig mit ihren

Kindern Karin, Jutta, Elfriede und Sonja - zugleich im

Namen aller iibrigen Verwandten.

Sei gelreu bis on den Tod, so will ich dir die Krone des,"t6r;:?ii;

Naďr langem, mit groíJer Geduld ertragenem Leiden nahm
Gott der Éerr am í7. August 197í unsere liebe Mutter, oma,
Schwiegermutter und Sďlwester, Frau

ELSA MARTIN' geb. Braun
ehem. Gastwirtin aus Niederreuth

im Alter von 80 Jahren zu sidr in die Ewigkeit.

ln stiller Trauer)
Elfriede Márz, Tochter
Edith Nedoma, Tochter, mit Fam.

8228 Freilassing, Banaterstr. 12 - 8229 Surheim, Reiterweg 4

Fůr bereits erwiesene und noďl zugedachteTeilnahme danken
wir herzliďt.

Naďl langer, šchwerer Krankheit verstarb am 5. September
í97Í unsere liebe Mutter' Sďrwiegermutter, Oma, Schwester
und Schwágerin

FR|EDA MERZ' geb. Bóder

im Alter von 70 Jahren.

ln stiller Trauer:

Herta Mertel, geb. Merz, mit Familie
Willi Merz mit Familie

864í WeiÍJenbrunn, Am Můhlberg í7 _ stuttgart

Írůher Wernersreuth 14

Am 24' September 197í ist unsere liebe, gute Mutter,
Sďtwiegermutter' GroBmutter' UrgroBmutter, Schwester,
Sďtwágerin und Tante

Frau LUISE NETSCH, geb. Hendel
im Alter von 84 Jahren' infolge eines Schlaganfalles fúr im-
mer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Albert Netsctr und Frau Luise, geb. Lohr
Alma BloB, geb. Netsch, und Gatte Richard
Anne|iese Voit, geb. Netsďr, mit Familie
Heidrun Bender, geb. BloB, mit Familie
im Namen aller Angehórigen

Bad Vilbel, Keilbergweg Í _ frúher Nassengrub Nr. 123
und Bayreúth, GluckstraBe 6

Die Beerdigung fand am 28. 9. í97í auf dem Friedhof zu
Bad Vilbel statt.

Wir haben unsere liebe, treusorgende Mutter

LINDA REUL, geb. Fuchs
6. 8. í882 _ 22.8.1971

nach einem erfůllten Leben zur letzten Ruhe gebettet. A|len,

die ihr wáhrend ihrem langen Leben Gutes getan haben,

danken wir herzlich. Entsprechend ihrem Wunsďte haben wir
sie in aller Stille beigesetzt.

lhre Kinder mit Familien

73 Esslingen/N', KirďrackerstraBe 45

frúher Asďt, RoglerstraRe/Tellplatz

Nadr lángerem, schwerem Leiden ist mein lieber Gatte, unser
guter Vater, Sďrwiegervater und opa

Herr KARL TROLDA

im gesegneten Alter von 86 Jahren in Frieden heimgegangen.

Selb' JosefstraRe 18 - friiher Asch, Spitalgasse í5

ln stiller Trauer:

Elisabeth Trolda, Gattin
Familie Max Sďródel
Werner Schódel und Frau
und alle Anverwandten

Ein orbeits.eiches Leben voller FŮrsorge, Liebe und GÚle isl nun beendet.

Am 29. August í97í ist im 87. Lebensjahr unsere liebe
Schwester

ALBINE WAGNER
Diakonisse in Gallneukirchen

im Diakonissenkrankenhaus in Linz entschlafen.

ln stiller Trauer:

Anna Wagner, Sďtwester Ernst Wagner, Bruder
und alle Anverwandten

407 Bheydt, Breite Str. 92 852 Erlangen, Lerďrenbůhl 66

A-,\

Am 12. September 1971 ist nach längerer Krankheit und doch
für uns unerwartet, mein lieber Mann und treusorgender Le-
benskamerad, unser lieber Vater, Bruder, Schwiegervater,
Onkel und guter Opa '

_ ' ERNST KUSSL
im Alter von 66 Jahren in den ewigen Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Die Gattin: Elsa Kössl

Die Tochter: Gerlinde Haug, geb. Kössl,
mit Familie

Die- Geschwister: Frieda Dorsch mit Familie
Luise Ehrenpfort

' Alfred Kössl mit Familie
Hilde Jäckel mit Familie

Herrenberg, Markusstraße 17 -' fr. Asch, Lerchengasse 39
Die Aussegnung fand am Mittwoch, den 15. September 1'971
auf dem Waldfriedhof in.Herrenberg statt.

Sei getreu bis on den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben.
Qffb. 2/10

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden nahm
.Gott der Herr am 17. August 1971 unsere .liebe Mutter, Oma,
Schwiegermutter und Sdıwester, Frau › ~

ELSA MARTIN, geb.;Braun
ehem. Gastwirtin aus Niederreuth

im Alter von 80 Jahren zu-sich in die Ewigkeit.

ln stiller Trauer:
Elfriede März, Tochter
Edith'Nedoma, Tochter, mit Fam.

8228 Freilassing, Banaterstr. 12 - 8229 Surheim, Reiterweg 4
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Teilnahme danken
wir herzlich. .

Am 24. September 1971 ist unsere liebe, gute Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester,
Schwägerin und Tante _ '

Frau LUISE NETSCH, geb. Hendel
im Alter von 84 Jahren. infolge eines Schlaganfalles für im-
mer von uns gegangen. .

In stiller Trauer:
Albert Netsch und Frau Luise, geb. Lohr
Alma Bloß, geb. Netsch, und Gatte Richard
Anneliese Voit, geb. Netsctı, mit Familie
Heidrun Bender, geb. Bloß, mit Familie
im Namen aller Angehörigen

Bad Vilbel, Keilbergweg 1 -- früher Nassengrub Nr. 123
und Bayreuth, Gluckstraße 6
Die Beerdigung fand am -28. 9. 1971 auf dem Friedhof zu
Bad Vilbel statt.

Nach längerem, schwerem Leiden ist mein lieber Gatte, unser
guter Vater, Schwiegervater und Opa

Herr KARL TROLDA

im gesegneten Alter von 86 Jahren in Frieden heimgegangen.
_ f

Selb, Josefstraße 18 - früher Asch, Spítalgasse 15

` - V In stiller Trauer:

Elisabeth Trolda, Gattin
Familie Max Schödel
Werner Schödel und Frau
und alle Anverwandten

Müh und Arbeit worihr Leben, treu und fleißig ihre Hund.
Nun hcıt ihr -Gott die Ruh gegeben, die sie im Leben nicht gekonnt.

Meine liebe Mutter, unsere gute Schwiegermutter, Großmut-
ter und Tante,

 Frau MARGARETE Luowıc.
ist am 28. Juli im 76. Lebensjahre zum ewigen Frieden heim-
gekehrt. - ' ' -

Birnbach/Rottal - früher Asch, Roglerstraße 2197

ln stiller Trauer:
Heinz Ludwig, Sohn, mit Frau - Emma Ludwig mit ihren
Kindern Karin, Jutta, Elfriede- und Sonja -- zügleich im

Namen aller übrigen Verwandten.

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 5. September
1971 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester
und Schwägerin I

FRIEDA MERZ, geb. Röder
im Alter von 70 Jahren.

In stiller Trauer: _
Herta Mertel, geb. Merz, mit Familie
Willi Merz mit Familie

8641 Weißenbrunn, Am Mühlberg 17 -- Stuttgart
-früher Wernersreuth 14

Wir haben unsere liebe, treusorgende Mutter

LINDA REUL, geb. Fuchs
6. 8. 1882 - 22.8.1971

nach einem erfüllten Leben zur letzten Ruhe gebettet. Allen,
die ihr während ihrem langen Leben Gutes getan haben,
danken wir herzlich. Entsprechend ihrem Wunsche haben wir
sie in aller Stille beigesetzt.

Ihre Kinder mit Familien

73 Esslingen/N., Kirchackerstraße 45 '
früher Asch, Roglerstraße/Tellplatz

\

Ein orbeitsreiches Leben voller Fürsorge, Liebe und Güte ist nun beendet.

Am 29. August 1971 ist im 87. Lebensjahr unsere liebe
Schwester

ALBINE WAGNER
Diakonisse in Gallneukirchen

im Diakonissenkrankenhaus in Linz entschlafen.

In stiller Trauer:
Anna Wagner, Schwester- ' Ernst Wagner, Bruder

und alle Anverwandten --

407 Rheydt, Breite Str. 92 852 Erlangen, Lerchenbühl 66

' -156-


